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Lotkerie .
Unter den kleinen Steuervorlagen , mit welchen sich der

Reichstag nächstens in zweiter Lesung zu beschäftigen haben
wird und die einen Theil der Stempelsteuer - Vorlagc bilden ,
befindet sich auch eine , welche die Erhöhung des Lotterie -

stempels bezweckt , die eine Mehrcinnahme von 5 432 000 M.

einbringen soll . Ein Lottcrieftcmpel kann natürlich nur
erhoben werden , wenn das Lotteriespiel gestattet wird , und
da die Militärausgaben , welche durch den Ertrag des

Lottericstcmpels gedeckt werden sollen , dauernde sind ,
wenigstens so lange , als das kapitalistische System besteht ,
so sollen auch die Lotterien unter der Herrschast dieses
Systems nicht angetastet , im Gegentheil weiter ausgebaut
werden . Sehen wir uns daher die Lotterien und ihre
Wirksamkeit etwas näher an .

Sie erwecken in den Spielern die Hoffnung , mit einem

Schlage mühelos , blos durch Bezahlung eines "kleinen Ein -

satzcs , ein reicher Mann zu werden . Ohne diese Hoffnung ,
ohne die fett gedruckten großen Gewinnzahlen in den

Reklame - Anzeigcn und Spielplänen , Zahlen , welche in die

Hunderttausende gehen , würden die Loose keine Abnehmer
finden und die Lotterien von selbst einschlafen ; aber die

großen Gewinne , die sollen die Spieler herbeilocken , und
erfüllen dieseAufgabe in derThat . Nun ist von vornherein klar ,
daß die Anzahl der Gewinne im Verhältniß zur großen

L ooszahl nur sehr klein sein kann ; denn die Gewinne
werden ja nicht von dem Beranstalter der Lotterie bezahlt ,
welcher im Gegentheil an derselben verdienen will , sondern
sie müssen durch die Beiträge der Spielenden , der Verlierer ,
ausgebracht werden . Freilich wird es dem Gewinnenden
in der heutigen egoistischen Welt in der Regel ganz gleich
sein , auf wessen Kosten er gewinnt ; durch die Betrachtung ,
daß ein Gewinn nur möglich ist , wenn ein anderer ver -
liert , wird sich kaum jemand vom Spieleu abhalten lasten .
Wir wollen daher die Gewinnchancen selbst noch etwas

näher betrachten .
Nehmen wir dazu zunächst einmal die preußische Staats -

lottcrie . Hier kostet ein Loos , einschließlich der Stempel -
gebühr , gegenwärtig 168 M. , ein Betrag , welcher in
4 Raten zu je 42 M. eingezahlt wird .

Nach jeder Einzahlung findet eine Ziehung statt ;
doch werden bei den ersten drei Ziehungen nur eine

geringe Anzahl Loose gezogen 8000 , 10 000 und 12 000 ,
deren Inhabern dann gegen Nachzahlung der noch nicht
geleisteten Einsätze ein anderes Loos zur Verfügung gestellt
wird . Deswegen werden Anfangs von den gesammten
190 000 Loosen nur 160 000 verkauft , während 30 000 zu
diesem Ersätze zurückbehalten werden . Erst die vierte

Ziehung ist die Hauptzichung , in welcher 65 000 Gewinne

gezogen werden und in welcher die Hauptgewinne von
600 000 und 300 000 M. erscheinen , während in den ersten
Ziehungen oder Klassen die größten Gewinne zu je 30 000 ,

FcmHetcm .
Kachdrucl oerboten . ) (Alle Recht « vorbehalten '

[ 25Helene .
Roman in zwei Älinden von Minna K a u t s k y.

„ Ich bat um die Rechnung , haben Sie sie gebracht ? "
„ Aber das pressirt wirklich nicht , und wenn es

erst in einem Jahr gezahlt würde , Euer Gnaden sind
uns gut . "

Es bedurfte einer weiteren Auffordernng , ehe Helene
ihre Rechnung erhielt ; aber als sie einen Blick darauf ge -
worfen hatte , erblaßte sie.

Sic dachte nicht mehr daran , eine neue Bestellung zu
machen und half selbst dabei , die Stoffe in die Kartons

zurückzulegen .
Sie Thür öffnete sich und ihr Mann trat herein .
Tie Mamsell war hübsch und Hartmann sah sie ziem -

lich genau an . Sie knixte und bemerkte bedauernd , daß sie
alles einpacken müsse .

Ter eine Stoff habe es der gnädigen Frau angethan ,
er kleide sie reizend , aber sie sei gar so bescheiden , und so
geht alles ivieder mit , wenn nicht vielleicht der gnädige Herr
anderer Meinung sei.

„Lassen Sie die Sachen nur hier, " sagte er und

lächelte ihr zu ; „ich sehe , Sie verstehen es vortrefflich ,
Ihre Waare verlockend zu machen . " Sein Blick wurde
noch dreister , dann wendete er sich mit vornehmer Ron -

chalance von ihr ab und setzte sich in das Fauteuil am

Fenster .
„ Was weiß diese Person von Deiner Bescheidenheit ?"

fragte er seine Frau , nachdem die Mamsell das Zimmer
verlassen hatte . „ Ich hoffe . Du giebst da keine Erklärungen
ab für Dein Annehmen oder Zurückweisen ? "

45 000 und 60 000 M. angegeben sind . Wir haben also

schließlich im Ganzen 95 000 Gewinne , d. h. die Hälfte
aller Loose gewinnt , oder im Durchschnitt können zwei
Spieler immer darauf rechnen , daß einer von ihnen zu den

glücklichen Gewinnern gehört .
Betrachten wir nun� aber die Gewinne etwas näher ,

so sehen wir , daß die große Mehrzahl , nämlich 89 657 , den

Betrag von 210 M. nicht überschreiten . Dieses sind gar
keine Gewinne ; denn von ihnen , wie von jedem Gewinn

zieht die Verwaltung lb�/s pCt . für sich ab . Beiläufig be -
merkt ist auch das ein nicht zu billigender Geschäftskniff .
Tie Verwaltung sollte mindestens offen und ehrlich die Ge -
winne als so hoch anzeigen , wie sie thatsächlich find , anstatt
durch zu hohe Gewinnzahlen das Publikum anlocken , und
dann von den nominellen Gewinnzügen Abzüge machen , zu
welchen sie sich das Recht in den § 11 des Lotterie

planes vorbehalten hat ; aber die wenigsten Kaufer ,
am allerwenigsten die Fmm� lesen den ganzen
Plan durch , sondern die meisten leben des Glaubens , die

fett gedruckten Gewinnzahlen sind auch die wirklichen
Bringt man also den Abzug in Ansatz , so betragen die

Gewinne statt 210 M. nur noch 176,80 M. , so daß der

thatsächliche Gewinn , da der Einsatz 168 M. war , nur noch
8,80 Dt . beträgt . Nun ist die Lotterie aber bei der großen
Anzahl Loose auf die kleinen Leute angeiviesen , welche
168 M. auch nicht in 4 Raten für ein Loos bezahlen
können . Daher hat die Verwaltung die Loose getheilt und

verkauft Halbe - , Viertel - und Zehntcl - Loose . Bei den letzteren
ist der Gewinn , wie man sieht , bereits auf 88 Pf . zusammen -
geschrumpft . Aber auch der Preis für ein Zehutel - Loos ,
16,80 M. , kann von der Masse der Bevölkerung nicht aufgebracht
werden , und deshalb ist eine weitere Theilung der Loose
bis Vierzigste ! und selbst Achtzigste ! nöthig . Hierbei ver -
wandelt sich nun der kleine Gewinn von 0,83 M. in direkten

Verlust . Denn der Lotterieverwaltung macht es zu viele

Umstände , solche kleinen Loosantheile zu verkaufen ; des

Handels mit diesen hat sich daher die private Spekulation
bemächtigt . Ter Looshändler also kauft Loose von der

Verivaltung zu dem festgelegten Preis von 168 M. pro
Stück . Diese theilt er dann in kleine Theile und giebt die

Antheile natürlich nur mit einem entsprechenden Aufschlage
ab . Verdient er auch nur 0,50 M. an einem Vierzigste ! -
Loose , so steigt der Preis des Looses bereits um 20 M. ,
wodurch sich also der Gewinn von 8,80 M. in einen Ver -

lust von 11,20 M. verwandelt .
Aber auch die weiteren Gewinne , 2939 bis zu 500 M.

und 2375 bis zu 15000 , wovon die große Mehrzahl , nämlich
2290 , 5000 M. nicht übersteigt , stellen in ihrer Theilung
nicht solche Summen dar , daß sie eine besondere dauernde

Verbesserung der materiellen Lage erivarten lassen und zum
Spiele anreizen . Es bleiben somit nur noch 29 sogenannte
große Gewinne , worunter einer zu 600 000 und 2 zu je
300 000 M. , welche die Volksniassen zum Spiel verlocken

Er war zu ihr getreten und langte wie zufällig nach
der Rechnung , die auf dem Tische lag . „ Was ist das ? "

„ Es ist die Rechnung — sie hat sie mitgebracht . " Er

lachte .
„ Dergleichen läßt man mich gerne finden — sehen wir

einmal — wirklich , sehr bescheiden, " spöttelte er .

„ Sie belänft sich höher , als ich dachte, " stammelte
Helene unter Herzklopfen .

Langsam faltete er sie zusammen und steckte sie ein ,
ohne ein Wort zu sagen . Dieses stumme und vornehme
Hinweggehen über etwas , das ihm offenbar ungehörig
dünkte , hatte etwas ungemein Deniüthigeudes für Helene .

„ Ich will mich künftighin einschränken, " sagte sie leise .
Er sah sie starr an .

„ Weshalb ? Habe ich mich beklagt ? Zahle ich nicht
immer ? Zahle ich nicht alles , alles und jedes ? "

Sie nickte stumm .
„ Das Vergnügen , eine schöne Frau zu haben , ist und

bleibt einmal ein kostspieliges " , scherzte er und fügte dann
eben so launig hinzu : „ Ei , Du hast ja heute von einem
Adoratör Blumen bekommen ? "

„ Donner hat sie geschickt ", sagte sie ruhig , „ woher weißt
Du das ? "

Er machte ein schlaues Gesicht . „ Man erfährt so etwas
immer . "

Er konnte ihr nicht sagen , daß �
er in der Blumen -

Handlung mit Donner zusammengetroffen war , denn man

gesteht doch nicht seiner Frau ein , daß man für eine Andere

Blumen kauft .
Als sie ihn aber fest und prüfend ansah , zog er die

Stirne kraus und sagte gereizt :
„ Daß Du Dir von diesem Scheusal den Hof machen

läßt , ist mir unbegreiflich . «
„ Ich finde ihn unterhaltend und wenigstens wird

niemand glauben , daß er mir gefallen könne . "

sollen . Und nun bedenke nian , was das heißt , 29 Treffer
unter 190 000 Loosen . Füllte man eine Schüssel mit
190 000 Reiskörnern , worunter man 29 gefärbte hat ,
welche Aussichl hätte man wohl , beim Ziehen mit ver -
bnndenen Augen gerade ein gefärbtes Korn zu treffen ?
Ein Esel würde man mit Recht genannt werden , wenn man

für diese Aussicht gutes Geld weggäbe . Genau so dumm
aber verfährt man , wenn man für preußische Lottericloose
sein gutes Geld hingiebt , und noch dümmer , wenn man sich
zum Ankauf der Loose von Privatlotterien bereden läßt ,
denn bei diesen sind die Gewinnaussichten noch viel schlechter ,
als bei den Staatslotterien .

Demnach haben die Lotterien nicht die Tendenz , Glück
und Rcichthum im Volke zu verbreiten , sondern umgekehrt ,
Hunderttausenden ihre sauer verdienten Groschen aus den

Taschen zu locken .

Wenn nun die Schädlichkeit der Lotterien so klar zu
Tage liegt , warum werden sie dann nicht beseitigt ? Nun ,

diese Frage erledigt sich sehr einfach . Sie bringen Geld

ein , und auf Geld kann der Fiskus nicht verzichten . Oft
genug ist die Frage der Aufhebung der Lotterien angeregt
worden , oft genug ist dieselbe von den Regierungen ver -

sprachen worden ; aber sie bringen eben einige Millionen

Mark , und daher hatte man immer nicht den

ernstlichen Willen , sie zu beseitigen , bis man

jetzt glücklich soweit ist , sie als dauernde und ewige In -
stitutionen anzusehen .

Auch an diese Einrichtung zeigt sich so recht , wie die

sittlichen Anschauungen der herrschenden Klassen sich all -

mälig wandeln und dem Beobachter eine mit den Jahren
fortschreitende moralische Versumpftheit aufdecken . Bei Ein -

führung der Staatslotterie in Preußen , 1794 , wollte man

besonders dem noch schädlicheren Zahlenlotto Konkurrenz
macheil , welches letztere in Preußen 1310 aufgehoben wurde . Die

Abschaffung behielt nian aber stets im Auge , und noch imJahre
1841 wurde in einer Kabinctsordre darauf hingewiesen ,
daß man die Lottcric - Einnahmen zwar noch nicht entbehren
könne ; aber man ivolle wenigstens die ärmeren Klassen der

Bevölkerung davor schützen , ihr Geld hierbei zu verlieren ,
und deshalb solle die Anzahl der Loose gering gehalten
werde » , — halb so groß , wie heute , — und die Einsätze so
hoch , daß sie dem Armen unerschwinglich seien . Freilich war

das Selbstläuschung , wenn nicht garHeuchelei ; dennauch 90000

Loose konnten nur untergebracht werden , wenn sich die breiten

Volksniassen an der Lotterie betheiligten , was eben durch
weitgehende Theilung und gleichzeitige Vertheuerung der

Loose erreicht wurde . Als dann die Abgeordneten energischer
die Abschaffung aller Lotterien und die Erfüllung der dahin

g erichteien Versprechungen verlangten und darauf hinwiesen ,
daß die Einnahmen aus denselben dem ganzen Etat gegen -
über doch nur geringe seien , da erfand man das „legitime
Spiclbedürfniß " , zu dessen Befriedigung die Staatslotterie

„ nothwendig " sei. Man wies daraus hin , daß die

„ Auch er nicht ? "
„ Der Mann hat doch einen Spiegel . "
Erich schüttelte den Kopf .
„Bleibt die immer so naiv, " dachte er , „ oder heuchelt sie ?"
Dann sah er sich um . „ Wo ist das Bouquet ? "

„ Ich ich habe es nicht mehr . "
Er nierkte , daß sie roth wurde .

„ WaS hast Du damit gemacht ? "
Stamvielnd bekannte sie die Wahrheit , worauf ihr

Mann in ein lautes Lachen ausbrach .

„ Du bist unbezahlbar , nein , so etivas kannst nur Du

thnu , das fällt nur Dir ein , aber ich finde es praktisch ,
mit den Blumen , die der eine Verehrer gespendet hat , dem

anderen ein Präsent zu machen, " und er lachte noch stärker .

„ Konrad ist nicht mein Verehrer, " sagte sie laut in

aufglühendem Zorn .
„Erscheint es Dir nöthig , dies zum Fenster hinaus zu

rufen ? " fragte er höhnisch , absichtlich seine Stimme herab -
dämpfend . „Dieser Konrad , wie Du ihn zu nennen beliebst ,
scheint Dich überhaupt sehr zu interessiren , aber ich finde
diese Aufmerksamkeiten für einen Häftling nicht ani Platze . "

Er war aufgestanden und ging mir starken Schritten
in der Stube aus und nieder .

Er fühlte sich sehr unglücklich in diesem Augenblick . Er
war in so guter Stimmung gewesen , er hatte sich vor -

genommen , liebenswürdig zu sein , um sie für einen Wunsch
zu gewinnen , den er bisher in übertriebenem Zartgefühl
nicht laut werden ließ .

Mit einigen freundlichen Worten hatte er zu erreichen
gehofft , was er erreichen wollte und nun hatte sie ihn doch
wieder gereizt und ihm die Stimmung verdorben .

Ach, Alles , was sie that , war so unglaublich einfältig ,
daß sein Aerger nur zu berechtigt war .

Aber er wollte ihn auch diesmal hinunter schlucken ,



Leute , gesetzlich am Spielen in Preußen oder
Teutschland verhindert , nach Monaco gehen und
dort in viel schlimmerer Weise gerupft würden » als
jetzt zu Hause . Zlnch dieser Einwand trifft nicht zu ; denn
vor dem� Besuch der Spielbanken zu Monaco und ander -
wärts ist die breite Masse der Bevölkerung schon durch
ihre ökonomische Lage bewahrt . Wenn aber reiche Nichts -
thncr , die buchstäblich nicht wissen , was sie niit ihrer Zeit
anfangen sollen , in Monaco ihr Geld verlieren und sich
hernach , weil sie eine ordentliche Arbeit zu leisten nicht
gelernt haben und nicht verstehen , eine Kugel durch den
Kopf schießen , so ertragen wir den Verlust dieser armen
Opfer der entsittlichenden Macht des Kapitalismus jeden -
falls sehr viel leichter , als die Verwüstung , welche
durch unsere Lotterien in den weitesten Kreisen der

Bevölkerung angerichtet wird . Die Spielbanken können

natnrgcuiäß nur einen viel kleineren Kreis von Leuten
treffen , als unsere privaten und Staatslotterien , und des -

wegen trifft also der Einwand , daß dieselben die Bevölke -

rnng vor jenen schädigenden Banken schützen muffen , in
keiner Weise zu .

War man nun aber einnial so weit gekommen , die
Lotterien als » einem vorhandenen Bednrfniß genügend " an -
zuerkennen , sie für das „kleinere Hebel " unter mehrere an¬
zusehen , so war nur noch ein Schritt dazu , das Spiel -
bcdürfniß für „ legitim " , „berechtigt " , „tiothivendig " zn er -
klären , und damit jeden sittlichen Dinkel von der Lotterie

zu nehmen , sie nicht nichr als ein „Hebel " , sondern als
eine „segensreiche Einrichtung " zu preisen . Auch dieser Schritt
lourde gcthan , und beispielsiveise wurde mit der ausdrüek -

lichen Begründung auch der änneren Bevölkerung die Theil -
nähme an dieser schönen Einrichtung zu ermöglichen , die

Anzahl der Loose der preußischen Staatslotterie vor zwei
Jahren verdoppelt .

Diese Mauserung der Ansichten unserer herrschenden
Klassen über die Lotterien findet natürlich beredte Ver -

theidigcr , so in dem Geheimen Ober - Finanzrath Marcinowski ,
welcher die Leitung des preußischen Lottcriewesens , wie er

sagt , mit einem Vorurtheil gegen die Lotterien übernommen ,
sich allniälig aber von ihrer Vortrefflichkeit und segens -
reichen Wirkung überzeugt habe .

Ist also von anderen Parteien nicht zu erwarten , daß
sie sich der Verewigung der Lotterien entgegensetzen , so
werden unsere Abgeordneten dem Fortbestande der Lotterien
. m Deutsche » Reiche sicher einen energischen Protest ent -

�egensetzen .

Die Hanern - Entlastung
vor der französtschen Kammer/ )

Paris . 21 . Januar .
Die Herrschenden mögen machen , was sie wollen , sie werden

den Sozialismus nicht mehr los . Er beherrscht wider ihren
Willen und trotz aller Polizeigesetze und Polizeichikanen die

ganze Situation . Das hat die Ticnslag - Kaimnersitzuiig , in der
die tkouversion der 4V, prozeuligen in eine 3>/2 prozrntige Rente

zur Verhandlung gelaugie , wieder auf ' s Neue bewiesen und zwar
in einer ganz matanten Weise . Es hatte da nicht viel gefehlt
und das Ministerium Casimir Perier wäre ebenso sicher am
Boden gelegen , als es wenige Wochen vorher von den Nägeln
des Vaillant - Marchal ' schen Kochtopses befestigt worden ivar .
Und das wurde durch einen ganz unbedemend scheinenden An¬

trag bewirkt . Jaurös , der sozialistische Abgeordnete von Car -

mache , beantragte nämlich , daß das ErträgniK der Renlenkonver -
sion , das aus 67 Millionen geschätzt wird , zur Gruiiditeuer - Ent -
laftung verwendet werde und zwar zu Gunsten jener Landwirlhe ,
die ihre Grundstücke selber bearbeiten , also zu Gunsten jener
zahlreichen kleinen Bauern , die stch für den Fiskus und de »
Wucher abrackern und stets in der Gefahr leben , Haus und Hof
zu verlieren , d. i. enteignet zu werden .

Man hätte glauben sollen , daß dieser Antrag nirgends ans
Widerstand stoßen würde , denn wo ist eine Partei , wo eine
ministerielle Erklärung . wo ein Wahlprogramm auch nur eines

Abgeordneten , zu dessen Wahlbezirk eine Landgemeinde zählt ,
die nicht alle sauimt und sonders seit Jahren immer und immer
wieder auf die Nolhwendigkeit hingewiesen hätten , der Land -
bevölkerung , der „ ländlichen Demokratie " ' unter die Arme

*) Ueber die betreffende Kammersitzmig haben wir schon
berichtet ; der Brief unseres Komspondiuten hat dadurch aber
nicht an Interesse verloren . Red . d. „ V. "

zu greisen ? Indem Jaurös namens der sozialistischen
Fraktion verlangte , daß das Erträgniß der Rentenkonversion

zur Steuerentlastung der Bauerngüter verwendet werde , hatte er
za ini gründe nichts anderes verlangt , als daß die den bäuer -
lichen Wählern wiederholt gemachten Versprechungen auch endlich
einmal , wenigstens zum Tbeil , eingelöst werden . Das paßte
aber der Regierung nicht . sie wollte , wie sie sagte , freie Hand
baben und verlangte darum durch den Mund des Finanz -
Ministers Burdeau , daß die Kammer stch von keiner Seite binden
lasse , ntinal sie sich einer Regierung gegenüber befinde , „ von der
sie wisse , wie sehr ihr die landwirthschafrlichen Interessen am
Herzen lägen . " Es kam aber dennoch ander ? , als die Regierung
es nach dieser Erklärung vermutbete . Bevor jedoch zur Ab -
stimniilng geschritten wurde , verlangte ein Abgeordneter der
Reckten die Zweitbeilung des Jaurös ' schen Antrags , wonach zunächst
darüber abzustimmen war , ob das Erträgniß der Zkonversion zur
Entlastung der Grundsteuer zu verwenden sei , und sodann , ob diese
Entlastung zu gunsteu der ihre Grundstücke selbst bearbeitenden
Landwirtbe durchzuführen sei . Die Abstimmung ergab
nun eine Majorität von 31 Stimmen für den
ersten Theil des Antrages und eine solche von
321 Stimmen für d e n z w e i t e n T h e i l. Das bedeutet
eine »nzweifelhaste Niederlage der Regierung ; denn nach dieser
Abstimmung konnte die Annahme des Gesammtantrages kaum
mehr in Zweifel stehen . Da erhob sich aber zuerst der Finanz -
minister , um zu erklären , daß die Annahme des Janräs ' schen
Antrages eine Situation schaffen würde , für welche die Regie -
ruug kann » die Verantwortlichkeit üvernebmen könnte ; sodann
der Ministerpräsident , um ganz direkt die Kabinetsfrage zu
stellen . „ Ihr iverdet augenblicklich " — sagte er — das war
wenigstens seiner lange » Rede kurzer Sinn — „ das Gegentheil
von dem voiiren , was Ihr soeben votirt habt oder Ihr könnt
Euch um eine andere Regierung umschauen und dann zusehe »,
ob Ihr bei ihr dieselbe Rechnung findet wie bei uns . " und da
es ihnen vor allem um ibre eigene Rechnung zu thun war und
sie in ihrer Angst an Stelle Perier ' s bereits Jaurbs an der
Spitze der Regierung und diese ganz in den Händen der sozia -
listischen Fraktion sahen , haben die Mannesseelen denn auch
gegen de » Antrag gestimmt , dessen beide Hälften sie vor wenigen
Minuten erst angenommen hatte ». Damit war die Regierung
aus der Patsche , denn sie hatte dadurch «ine Majorität von
93 Stimmen erlangt und somit den materiellen Sieg
über die sozialistische Fraktion errungen . Aber mir
den materiellen Sieg , denn in moralischer Beziehung ist
sie dach geschlagen worden , daß sie sich kaum je wieder
ganz erholen dürfte . Noch ein solcher „ Sieg " , und das
Ministerium Casimir Perier ist . gewesen . Das fühlen selbst die
ministeriellen Blätter so sehr heraus , daß sie den „ Sieg " der
Regierung tags darauf dadurch zu beschönigen suchten , daß sie die
Abgeordneten , die ihn durch ihr hündisches Benehmen ermöglicht
hatten , einfach wie grüne Jungen behandelten , die man keinen
Augenblick sich selbst überlassen dürfe , da sie sonst leicht Dumm -
beiten begehe », wie dies besonders der . Domps " und die „ Döbats "
des Langen und Breiten auseinander setzten .

Im Lande selbst hat die Regierung durch ihren „ Sieg " über
die sozialistische Fraktion nun gar vollends jedes moralische An -

sehen verlöre », und die Bauern werden nun in hellen Hausen
ms sozialistische Lager strömen ; denn selbst die Blindesten unter
ihnen müssen nun erkennen , daß alle Versprechungen seitens
der herrschenden Parteien , ihre besondere Fürsorge dem kleinen
Landmanne zuwenden zn wollen , nichts als eitle Flunkereien ,
nichts als politischer Seelenfang sind , und daß ihnen nur von
einer Partei Hilfe werden kann , nur von der Partei der
Unterdrückten , die zugleich die einzige Partei ist , die wirk -
lich hält , was sie verspricht .

Es sollte sich aber jetzt auch nur einer von den Herren , die
gegen den Jaures ' schen Antrag gestimmt , in «ine Bauern -
gemeinde hiueimvagen . und er würde sicherlich hinausgeprügelt
werden !

Sollte denn aber den Sozialisten , nachdem sie bereits die
Städter verführt , nun auch die Bauernschast überlassen werden ?
Das durfte nicht geschehen . Wie aber dieser Gefahr vorbeugen ?
Daß sie seit der Dienstagc - sitzung eine drohende geworden , vas
haben Regierung und Kammermajorität nachträglich selber
eingesehen . Sie haben sich darum auch den Kopf zerorochen , wie
sie ihren „ Sieg " wieder los werden könnten und sich schließlich
zu einer Resolution geeinigt , die dahin geht , daß die Regierung
zu ersuchen sei , dem Parlamente entweder im nächsten Budget
orer rn einem vor dem Budget niederzulegenden besonderen Ge -
sehenlwurf eine Grundsteuer - oder irgend eine sonstige im Jnter -
esse der Landwirthschaft gelegene Entlastung zu unterbreiten .
Wie verabredet , wurde denn auch dieser Beschlußantrag in der
gestrigen Kammersiyung eingebracht und da die Regierung , die
froh war , ihren „ Sieg " vom Dienstag vergessen zu macben , ihre
Zustimmung dazu gab , nach kurzer Debatte mit Einhelligkeit

angenommen . Damit wurde zedoch erst recht bewiesen , daß die

sozialistische Partei die eigentliche Siegerin in diesem Kampfe
«st und daß die Kammern , wenn sie früher oder später eine Er -
leichterung ihrer Lage finden , sie dies einzig und allein ihr zu

und als er jetzt wieder zu ihr trat , war sein Ton völlig
verändert .

„ Nun , wo find die Stoffe ? Ich möchte sie sehen und
wenn Dir einer gefällt — "

Sie schüttelte den Kopf .
„ Wie , Du willst schon wieder die Gekränkte spielen ?

Nicht einmal durch ein schimmerndes Kleid Dich versöhnen
lassen ?„

„ Ich brauche es wirklich nicht . "
„Vielleicht doch — - wenn wir den Ball des Ministers

besuchen sollten . "
„ Ten Ball des Ministers ? "
„ So etwas behcrt doch alle Weiber, " lächelte er

triumphirend , während er den Arm um ihre Taille legte ,
„also wähle , gleich das schönste — ich will Dich schön haben
— hörst Tit — dieses Rosa , meine ich, müßte Dich vortrefflich
kleiden . "

„ Das war ' s auch, " sagte sie fast verschämt .
„ Schön , da befinden wir uns einnial in herrlicher

Uebcreiustiustnuug — bewilligt — so, und jetzt küsse mich . "
„ Zn welchem Minister sind wir geladen ? " fragte sie.
Er hatte auf die Frage gelauert .
„ Natürlich zu dem meines Refforts , zu Minister

Lernnna . "

Ihre Wangen färbten sich dunkel .

„ Ist d e r Minister ? "

„ Wußtest Du das nicht ? Es ist ja wahr , Du liest
keine Zcitnnaen . "

' „ Und dahin willst Du mich führen ? " fragte sie
stotternd .

„ ES ist eine Ehre , um die Dich Diele beneiden werden .

Selbstverständlich werde ich Dich der Frau Minister vorher
vorstellen — "

„ Mich — ihr ! " rief Helene emporsahrend .
Er »volltc ebenso heftig erwidern , aber er bezwang sich

itnd in richtiger Erwägung der Mittel trat er auf sie zu
und sie am Kinn fassend , sagte er lächelnd :

„ Sei keilt Kind , ich schivöre Dir zu , Helene , daß mir

diese Frau völlig gleichgiltig ist . Du hast nichts von ihr
zu sürchteu .

„ Ich tan » nun einmal den gewohnten Verkehr mit
den Lermiua s nicht abbrechen , das geht absolut nicht , schon

im Hinblick auf meine dienstliche Karriere nicht . Ich habe
hier Rücksichten zu nehmen und Tu mit mir . Oder sollten
Dir meine Interessen völlig gleichgiltig sein ? Ich will es

nicht glauben . Du siehst ja , wie langsam es vorwärts

geht , — bis man sich da hinaufarbeitet . — Also wir

gehen ! "

„ Wir gehen ! " fügte er in scharfer Betonung hinzu ,
daß es wie ein Befeyl klang .

Sie nickte stumm und resignirt .
Er stieß leicht mit dem Fuß auf . Die Art ihrer Zu -

stimnmng hatte ihn nicht befriedigt . Er forderte freudiges
Eingehen auf seine Wünsche , und glaubte dies zu verdienen .

Hatte er nicht jeden ihrer Wünsche bisher befriedigt ?

War er nicht soeben ivieder freigebig gewesen ? Hnd womit

lohnte sie ihm ? Kalt und undankbar erschien sie ihm und

der dumpfe Groll , den er gegen sie nährte , erhielt immer

ue »te Nahrnng .
XIV .

Sidonie hatte die einfach möblirte Junggcselleinvohnung
von Max Eebhart betreten und fand ihn im Winterrvck

am Fenster stehen , wo er das Thermometer studirte .
Er kam ihr entgegen , lim sie zu begrüßen , aber er

sah erregt aus und ein hektisches Roth brannte auf seinen
Wangen .

„ Ich sehe. Du bist zum Ausgehen bereit, " sagte sie,
ihm die Hand reichend , „ aber die Luft ist abscheulich rauh ,
Du kannst nicht daran denken , hinauszugehen . "

„ Ich will ausfahren , das wird mir doch erlaubt sein, "
entgegnete er mit nervöser Gereiztheit .

„ Bitte , thu ' s nicht, " sagte sie herzlich , „ der Arzt hat
Dich gewarnt . "

„ Wenn ich dem glaubte , müßte ich längst begraben
sein , so schlimm steht es noch nicht mit mir , nein , keines -

ivegS, " rief er noch aufgeregter ; als er aber daraufhin zu

husten begann , warf er den Oberrock ab und sah höchst un -

glücklich auS .
Aber er war so gewöhnt daran , seiner schwachen Ge -

sundheit Opfer zu bringen , und nicht merken zu lassen , wie

schwer sie ihm fielen , daß er alsbald den Ausdruck seines
Gesichtes änderte , und als er seiner Schwägerin , die er gern

halte , gegenübersaß , gab er sich liebensivürdig und heiter .
Sie gestand ihm , daß sie mit der bestimmten Absicht hier -

danken haben werden und keineswegs der Regienmg , die . bloß

gezwungenermaßen den ihr von den Sozialist «» vorgezeichneten

Weg betritt . Und das werde » , dessen kann man sicher sein , dce

Bauern nicht vergessen .

pc , mische DtcbeeNchk ;
Berlin , den 24 . Januar .

Aus dem Neichstrtge . Heute war Schiveriustag .

Zur Verhandlung kamen die Anträge der Zentrumspartci
und freisinnigen Vereinigung über die eigetrageuen Berufs -
vereine . Die großen Hnleruehmer , die Stumm , Möller und

Heyl wehrten sich in höchsteigener Person gegen diese kleine

Sicherung der Arbeiterorganisationen . I » treffender Weise vcr -

traten Legten und Molkenbuhr den Standpunkt der Partei .
Die Vertreter des Zeutrums und der freisiunigen Gruppen
machten sich lediglich durch den vollständigen Mangel an

Entschiedenheit bemerkbar , mit der sie „ ihre " Anträge ver -

traten . Die Reichsregierung schwieg . —

Im Llbgeordnetenhause wurde die Etatsdebatte zu
Ende geführt . Es wurde fast ausschließlich über Angelegen -
Helten Ine zur Kompetenz des Reichs gehören , verhandelt ,
so über die Reichs - Steuerpläne , die Währungsfrage und

dergleichen . Morgen sind wieder einmal Nothstandsdebatten ,
aber nicht über die Arbeitslosigkeit , sondern über das Elend

der Großgrundbesitzer auf der Tagesordnung .

f ? üc eine Reichs - Einkommeusteuer erklärt sich selbst
die Deutsche Partei in Württemberg . Auf ihrem am letzten
Sonntage in Stuttgart abgehaltenen Parteitage lehnte sie
im wesentlichen die vorgeschlagene Reichssteuer - Reform ab .

Sie billigte zwar die Börsensteuer , aber schon dte Tabak -

Fabrikatsteuer wollte sie nur unter der Voraussetzung gut -

heißen , daß eine Vertheuerung der billigen Fabrikate und

eine Einschränkung der Produktion vermieden werde . Da -

gegen verwarf sie rundweg die Wein - , Quittnngs - und

Stempelsteuern , während sie eine Reichs - Einkommen -
st e u e r in folgender Anregmrg befürwortete : „ Das Ge -

sammtvermögen des Volkes beträgt nach Schäffle 120 Mil -

liarden Mark . Die Berechnungen des Reichstags - Ab -

geordneten Siegle - haben ergeben , daß bei einer Besteuerimg
der Einkommen über 6000 M. zu je ein Prozent alle Kosten
der Militärvorlage gedeckt werden könnten . " —

In einem Bundesstaate ist eine einheitliche Reichs -
Einkommensteuer nicht durchzuführen , so behauptete wieder -

holt Herr Miquel . Nun hat aber die Finauzkommisston
des Repräsentantenhauses der Vereinigten Staaten von

Nordamerika die Einbringung eines Cinkominensteuer - Eut -

wurfs beschlossen , nach dem eine zweiprozentige Steuer von

den Einkommen über 4000 Dollars erhoben werden soll .
Was sagt Herr Miquel dazu ? —

Die zwei Gezeichneten veröffentlichen in den Zeitungen
die folgenden Erklärungen :

Der Abgeordnete Singer hat in der heutigen Sitzung des

Reichstags behauptet , daß ich ein axeot provocateur sei ,
450 M. monatliches Gehalt in London bezogen hätte und den

Neue ans Messer geliefert habe . Diese Behauptungen sind

ganz verächtliche Verleumdungen . Als diese Behauptungen im

Jahre 1337 im Züricher „Sozialdemokrat " zuerst erschienen .
habe ich in verschiedenen öffentlichen Versammlunge » zu
London und in verschiedenen Zeitungen diese Behauptungen
als Lügen gebrandmarkt . Ein Ausschuß de ? Londoner

Anarchistenklubs „ Autonomie " unlersuchte damals den Fall
und diese tkommission fand , daß die Ankläger keinen

Beweis für die gegen mich erhobenen Beschuldigungen

zu erbringen vermochten . Ganz unvermittelt konstatirl dann

der Abg . Singer , daß ich die Nachricht über das sogenannte
Radieschensamen - Auentat zuerst in die Presse gebracht habe .
Was der Abg . Singer mit dieser Bemerkung bezweckte , ist

durchaus dunkel . Um aber zu verhindern , daß der Abg. Singer
über diese Thatsache irgend eine neue Legende bilde , konstatire

ich , daß am 27 . November Nachmittag ich brieflich aufgefordert
wurde , mich in der Reichskanzlei einzufinden . Dort empfing ich
eine schriftliche Mittheilnng über das Eintreffen und die Oeffnung
des mit Pulver angefüllten Kästchens , welche Mittbeilung ich ohne

jegliche Abänderung durch die Presse verbreite » ließ .
Theodor Renß .

In der gestrigen Sitzung des Reichstags hat mich der

Abgeordnete Bebel als einen . uAsnt provocateur " bezeichnet
und mich mit Personen zusammengestellt , mit denen ich
niemals die geringste Gemeinschaft hatte . Indem ich

hergekommen sei , seine Unterstützung für eine große Sache

zu gewinnen , die ihr gewaltig am Herzen liege . Und seines

nteresses sicher , begann sie ihm die Nothwendigkeit der

ründung einer Frauenuniversität auseinander zu setzen.
„Alle fortgeschrittenen Geister müssen sich dieser Sache an -

nehmen und ihr fördernd zur Seite stehen . Deshalb bin

ich zu Dir gekommen , Max . "
Dieser verbeugte sich lächelnd .
„Selbstverständlich wird man auch nicht vor Geld -

opfern zurückschrecken , die möglicherweise zu bringen wären, "

fügte sie mit ihrem gewinnendsten Lächeln hinzu .
„ Aha ! "

„ Wir haben eine Petition «ingebracht — "

„ Sie ist abschlägig beschieden worden

„ Wir werden sofort erne zweite in Szene setzen . "
„ Sie wird keinen besseren Erfolg haben . "
„ Wir wollen , wo es nur angeht , Bogen auflegen und

Unterschriften sammeln , bis wir «ine Massenkundgebung
erreicht haben , die der Regierung wohl impouiren wird . "

. Welch ' schöne Illusionen , sie werden sich nicht er -

üllen . "

„ Gut , dann werden wir eitle Frauen - Universität aus

eigenen Mitteln gründen . "
„ Diese Gründung dürfte sich etwas hinausziehen . "
„ Wir werden das Ziel um so früher erreichen , je werk -

thätiger und großmüthiaer unsere Gönner und Woylthäter

sich eriveisen . Der Reichthum ist groß und es werden heut -

zutage Summen ausgegeben " — ihr Gesicht verzerrte sich
leichr — „nein , Unsummen für das Niedrigste , für das Ge -

meinste — reden wir nicht davon — es gehört nicht hier -
her . Wir wissen sehr wohl , daß wir uns nur au die

Edelsteu und Besten wenden können . Du gehörst zu ihnen ,
Max , und Du bist reich ; wir werden Dich auf unsere Liste
oben an setzen und Du wirst und darfst nicht säumen . Dich
mit einem namhaften Betrag zu betheiligen . " Sie sah ihn
mit einem fast zärtlichen Ausdruck fragend an . „ Wie viel

wirst Du zeichnen , Max ? "
Er schüttelte den Kopf und hielt sich lachend mit beiden

Händen die Taschen zu .
„ Das nenite ich mit dem Revolver kommen, Sidonie ! "

( Fortsetzung folgt . )



buie SJa - teumbung mit Verachtung zurückweise . ennnere
' ch daran , da » der Abg . Singer schon vor etwa sechs
Jakircn eine ähnliche Anklage geg�li mich erhoben hat , ohne
auch nur irgend eine Thalsache zur Begründung ansühren zu
können . Meine gesammte öffenlliche Thätigkeit zeugt da >ür ,
dag ich niemals aufgehört habe , alle jene radikalen Be -
ftrebimge » energisch und rücksichtslos zu bekäinpsen , welche
den Boden für das Lockspitzelthum abgeben . Anarchisten und
radikale Sozialdemokraten zählen stets zu meinen erbittertsten
Gegnern , nie zu meinen freunden oder Genossen . Das war
auch der Grund , daß ich im Jahre 183 ? von einem aus der
Schweiz als a<; ent zwovooatonr ausgewiesenen Anarchisten dem
Kriegsminister Bonlanger als „ öauplagent " des Fürsten Bis -
marck denunzirl wurde . Und Anlaß zu der erneule » Verleum -
dung dürste vielleicht der Umstand gewesen sein , daß ich mit
dazu beigetragen habe , einem Menschen das Handmerk zulegen ,
der sich unter falschen Vorspiegelungen in christlich - soziale und
antiscmilische Kreise einschlich , um Unbesonnene zu Ucber -
treibungen zu verführen .

�
_ Heinrich Ober winder .

Wir werden in der nächsten Nummer des Eingehendsten
auf diese Erklärungen zurückkommen . Wir sind überzeugt ,
daß dann den beiden Biedermännern jede Lust an weiteren

Berichtigungen vergehen wird . —

„ Ter Anarchismus ift eine Weltanschauung " ,
sagte Singer gestern im Reichstag , wie das schon früher
dort gesagt worden . Daraus schließt nun ein Blatt , wir
Sozialdemokraten betrachteten die Bomben - und Kochtopf -
Werferei als eine . Weltanschauung " . Das ist ungefähr
ebenso , als wenn man Nobiling , der 1878 aus den damaligen
Kaiser schoß , für einen Anhänger der Ficht «>' schcn Philosophie
erklären wollte , weil er seine That ans „national - patrio -
tischen " Motiven begangen hat , wie er seinem Gefängniß -
Arzte erklärte . Wer Max Stirn er kennt , wird nicht
leugnen , daß der Anarchismus eine „ Weltanschauung " ist ,
so schwächlich dieselbe auch von den Morphiumsüchtigen
Epigonen vertreten sein mag . —

Wie aus der Beichte des „ Genossen " Brandt erhellt ,
waren unter den Veranstaltern der Versammlung des

vorigen Donnerstag Leute , die ihrem eigenen Geständmß
nach Polizcigclder bezogen , und die wußten , daß Polizei -
Agenten — wir halten uns hier an den von der „ Nord -
deutschen Allgemeinen Zeitung " heute Abend veröffentlichten
Bericht — erwarteten , die Versammlung weroe zu einem
blutigen Zusammenstoß führen . Und der Mann , der sich
zu dieser Rolle bekannte , ist nicht ausgestoßen , sondern in
einer öffentlichen Anarchistenversammluna nach dem G e -
st ä n d n i ß noch als „ Genosse " bezeichnet worden . Wir
überlassen es unseren Lesern , aus diesen Thatsachen die sich
von selbst ergebenden Schlußfolgerungen zu ziehen ; und

fragen die wirklich ehrlichen Anarchisten , ob wir ihnen
' e schlimmere Vorwürs . ' gemacht haben , als in der Beichte

es „ Genossen " Brandt enthalten sind ? —

Aus der bayerischen Kammer der Abgeordneten .
Der Antrag des Abgeordneten Taller , betr . die Abstellung
des Duells , wurde mit den Stinmieii des Zentrums , der

Sozialdemokraten und der Mitglieder des Bauerubnudes

gegen die der Liberalen angenommen . Der Kriegsmiuister
Freiherr v. Asch halte vorher erklärt , wenn ein Landwehr -
Bczirkskommando die Belassung eines Offiziersaspirauten
in der Liste von der vorgängigcn Erklärung abhängig
mache , daß der Betreffende sich gegebenen Falles duelliren

würde , so geschehe dies nicht auf Grund einer bestehenden
Vorschrift , sondern aus eigener Zsnitiative . —

Ter braunschwcigerische Landtag ist heute zu -
sammengetreten . Die Einführung einer Einkommensteuer
wurde angekündigt . —

Sehr seltsam . In einer Gerichtsverhandlung vor der

Strafkammer in Elberfeld diente als Hauptbeweis ( es
handelte sich um die fürchterliche Anklage , daß ein Jrauen -
verein in Ronsdorf politische Ziuccke verfolgt haben sollte )
ein angeblicher Brief der Genossin Grimpe in Elberfeld .
Bon diesem Brief erklärte der Gerichtspräsident laut der

Elberfeldcr „ Freien Presse " :
„ Das Original des Briefes haben wir

nicht , sondern nur eine Abschrift und wie die -
selbe zur Kenntniß der Polizeiverwaltung
gekommen , darüber geben die Akten keinen
Aufschluß . "

Ein Aufschluß ist aber nothwendig . Auf sehr
einfache Art kann die Polizei nicht in den Besitz der Ab -

schrift gekommen sein . In erster Linie hat die P o st -

beHürde Veranlassung , den Ursprung dieser Abschrift
festzustellen . Denn naturgemäß kann sich der Argwohn
zunächst gegen die Post wenden . Also , wie kam die Polizei
der Abschrift eines Privatbriefs , der weder von der Schreibern
noch von der Empfängerin Anderen mitgetheilt wurde ? —

Antisemitische Herrlichkeit . Der antisemitische
Reichstags - Abgeordnete König hat Gliederschmerz — und
will sein Mandat niederlegen . Ter antisemitische Reicks -

tags - Abgeordnete Böckel hat Weltschmerz , und will sein
Mandat niederlegen . Andere antisemitische Reichstags -
Abgeordnete haben andere Schmerzen . ZSo viel anti -

semitische Abgeordnete so viel Schmerzen . O Jerum ,
Jerum , Jerum ! —

Friktionen im Bunde der Laudtvirthe . Herr
Dr . Richard Gebel , Dezernent des Preßwesens in der
Direktion des Bundes der Landwirthe schreibt uns :

„ Tie Nachricht , daß ich dem Vorstande des Bundes der
Landwirthe meine Stellung ausgekündigt habe , ist unwahr .
Ich habe überhaupt nicht gekündigt . "

Die Herren Direktor Ascheudorf , der Redakteur der

Korrespondenz des Bundes der Landwirthe Dr . Albert

Boverschen und der Redakteur der „ Krenz - Zeitnng " Horn
haben sich zu unserer Notiz in der Nr . 18 des „ Vorwärts "
vom 23 . Januar d. I . nicht geäußert . Sie gestehen somit
die Richtigkeit unserer Mittheilung zu . Somit bleiben auch
die aus diesen Thatsachen von uns gezogenen Schlüsse

bestehen . —

Ter österreichische Neichsrath tritt am 22 . Februar
zusammen . Am Eröffnungstage soll eine Wahlrechts -

vorläge dem Parlamente seitens der Regierung zugehen . —

Sozialistischer Sieg in Frankreich . In Calais ,
Nordfrankreich , fanden am vorigen Sonntag Ersatzwahlen
für den Gcmcindcrath statt . Die ersten Wahlen hatten in -

folge opportunistischer Wahlfälschungen für ungilttg erklärt

werden müsien , obgleich diese Fälschungen nicht verhindert
hatten , daß unseren Genossen die Mehrheit zufiel . Calais

gehört bekanntlich zu den Städten , deren Verwaltung in

den Händen der Sozialisten ist , und seit Jahren verbreitet

die Bourgeoispresse über die dortigen Verhältnisse Woche

für Woche bie haarsträubendsten Lügen , die zum großen
Theil ja auch von der deutschen Lngenpeter - Gcsellschaft mit

Behagen verbreitet worden sind . So erlangten die Ren -

wählen in Calais eine verdoppelte Bedeutung - Hatten die

Lügen gewirkt ? Ter erste Versuch war nicht sehr er -

munternv gewesen . Aber vielleicht ging ' s jetzt besser . Das

Resultat zerschmetterte alle Hoffnungen . Die Liste unserer
Genossen ging glatt mit einer Zweidrittel - Mehr -
heit ( etwa 1200 gegen 800 ) durch . Bravo ! —

Tie Intoleranz gegen Rcclns scheint Theil eines

gegen die Existenz der Universität Brüssel gerichteten
Planes zu sein . Brüssel ist eine sogenannte freie Univer -

sität , die nicht unter geistlicher Cnratel steht , und darum
den Pfaffen ein Dorn im Auge . Wir sagten schon vorige
Woche , durch die jüngsten Vorgänge sei" der Bestand der

Universität bedroht . Jetzt erfahren wir , daß die belgische
Regierung , die bekanntlich in den Händen des katbolischen
Klerus ist . den Plan gefaßt hat , wenn die Proteste
gegen die Maßregelung Elifee Reclus nicht aufhören , die
U n i v e r s i ä t zu s eh l i e ß e n. Sie werden aber

nicht aufhören . Im Gcgcnthcil , die Protestbewegung wird

von Tag zu Tag stärker und allgemeiner . Fast die ge -
sammte Eludentenschaft und wissenschaftliche Welt Belgiens
steht auf Seiten der Protestlcr , und da auch die liberale

Partei zum großen Theil sich der Bewegung anschließt , so
wird die Regierung ihren Plan nickt so leicht durchsetzen ,
und könnte sogar in diesem Konflikte zu Fall kommen . —

Jeder Esel kann mit dem Belagerungszustand
regiere » , an dieses Wort Cavour ' s , das wir dem Fürsten
Bismarck in der glorreichen Sozialistengesetz - Aera wieder -

holt zuriefen , erinnerten wir neulich Cavour ' s degenemten
( entarteten ) Nachfolger , den Herrn C r i s p i. Herr Crispi
scheint auch wirklich noch einiges Schamgefühl ' zu besitzen .
Er will keine Zeugen für seine Eselei haben und hat die

Ferien der Kanimer , die morgen zusammenkommen sollte ,
um einen Monat verlängert . Also erst Ende des nächsten
Monats hat er Rede zu stehen . So lange kann er

lügen und siandrcchteln und Eiscnbartkuren machen nach
Herzenslust . Und reicht die Zeit nscht aus — nun , so
kann die Frist ja noch um einen Monat verlängert werden .

Caprivi i st Diktator — er hat die Kammer nicht gefragt
— das Gesetz ist in die Ecke geworfen , die Gewalt herrscht
und wenn die Flinten der Soldaten nicht die vorschrifts -
mäßigen „ Wunder thun " , dann kann König Umberto mit

sammt seiner Familie und seinem Hofstaat , und mit sammt
seinem Todtengräber Crispi einpacken . Vielleicht kommt

dieser früh genug ins Exil , um seinem „Freunde " in

Friedrichsruh noch die Hand drücken zu können . —

Ter Siotennmlauf der italienischen Banken ist

auf grund eines RegiernngSerlasses um 125 Millionen ge -
steigert worden . Auch ein Zeichen der ungesunden Finanz -
läge . Bei dem sinkenden Vertrauen der Bevölkerung in
die italienischen Bankinstitute dürfte der Notenkurs bald

beträchtlich weiter sinken . —

Ter schwedische Reichstag ist mit einer Thronrede
eröffnet worden , ans der wir folgende auf di « Arbeiter -

Versicherung bezügliche Stellen hervorheben :
Die neue Arbeilerversicherungs - Kominisüon lieferte im

März des vergangenen Jahres ihre Vorschläge zur Pensio -
nirung der Arbciler ein - Ich habe Gulachten über dieselben
von den betreffenden Behörden erstatten lasse » , auch be -
fohlen , daß Fabrik - und Handiverler - , sowie Arbeitervereinen
und anderen solchen Gelegenheit gegebe » werde , sich über
den Vorichlag zu äußern . Das sehr reichhaltige Material
zur Beleuchtung der Frage , in dessen Besitz mir so gelangen
müssen , dürste freilich eine längere Zeit zur Bearbeitung be -
dürfen , als ich gewünscht hatte . Aber ich hoffe doch lebhaft ,
daß eine Vorlage über den Gegenstand schon an den nächsten
Reichstag gelangen könne .

Demnach dürste auch in Schweden die Sozialreform im

Schncckcnschritte vor sich gehen . Wenn es sich um Bereiche -
rung der Neichen handelt , da arbeitet der parlamentarische
und Rcgierungsapparat wie geschmiert . —

Aus Serbien wird berichtet , daß sich muthige
Männer gefiinden haben , die gegen den offenkundigen
Wille » des serbischen Volkes dasselbe regieren wollen . Die

Skuptschina , das serbische Parlament , wird bis zum No -
vembcr vertagt , die Willkttrherrschaft begiimt . Sie dürfte
nicht von langer Dauer sein .

Eine gute Darstellung der Situation in Serbien und
des Helden des neuesten Staatsstreiches , des dicken Milan ,
entnehmen wir der „ Weser - Zeitung " . Das Blatt schreibt :

„ Ter Graf v. Takowa ist ein lustiger Gesell . In den Pariser
Zirkeln , in den Modebädern , in der Wiener Hauptstadt , überall

weiß man , daß er Wein . Weiber und Würfel liebt . Er ist
öfter in Geldnöthen gerathen , und danp war er gern bereit ,
politische Tanschgeschäfle zu machen . Er nahm eine Million
und dankte ab . Früber nämlich war der Graf v. Takowa unter
dein Namen eines Königs Milan von Serbien bekannt . Er
» abm wieder eine Million und verpflichtete sich , niemals nach
Serbien zurückzukehren . Das gab er den Regenten und der
Volksvertretung schriftlich . Er ist ein braver Manu , der sogar
recht erregt werden u » d mit Prozessen drohen konnte , wenn
man ihn mit einer liebenswürdigen Dame in Beziehungen
brachte . Denn heute legt der Graf v. Takowa großes Gewicht
darauf , als ein vortrefflicher Ehemann zu geilen , da er sich
mit seiner Gemahlin Natalie , deren Millionen auch heule für
ihn noch nickt allen Reiz verloren haben , wieder ausgesöhnt
hat . Jetzt ist Milan , dessen Beutel erneuter Füllung bedürfen
mag , plötzlich nach Belgrad zurückgekehrt , und die Krisis ist da .
Er ist gewohnt zu spielen , und so ruft er denn in gewohnter
Weise auch seinem Volke zu : Va banque !

Man mutz es lesen , um es zu glauben , was derselbe
Milan dereinst geschrieben hat . Man erinnere sich , datz er am
K. März 1889 plötzlich die Krone niederlegte , daß er sich selbst -
henlich von feinem Weibe getrennt halte , um sich am
13. Januar 1893 wieder mit ihr zu vereimgen , mit Natalie
Ketschko , die am 19. Mai 1391 mit Gewalt aus Belgrad ent -
fernl worden war . Ueberall war man nur einer " Meinung
über die Nothwendigkeit , diese Mustergatten von Belgrad fern

zu halten , wenn Ruhe und Ordnung im Lande herrschen
sollten . Da wurde am 13. März 1892 in der Skuptschina ein
Gesetzentwurf vorgelegt , in dessen erstem Artikel die Volks -
verirerung von einer Erklärung des früheren Königs Milan
Kennlnitz nehmen sollte . In dieser Erklärung vom 39 . Sep -
tember 1892 . die von Milan unterzeichnet ist , heißt es . er
bringe das größte und letzte Opfer .

„ Dieses Opfer besteht darin , datz ich Ihnen , königliche Re -

genten , hiermit feierlich erkläre , datz ich mit gegenwärtigem
Akte , der für mich verbindliche Kraft bat , freiwillig und für
immer der Mitgliedschaft des serbischen Königshauses , sowie
allen Rechten und Pflichten entsage , die mir dieser Mitglied -
schaft nach der Verfassung und dem Landesgeseye verknüpft
find . . . Ebenso entsage ich allen Ansprüche » , welcher Art
immer , sei es bezüglich des serbischen Staates , sei es bezüglich
des serbischen Königshauses . Nebst dieser Erklärung , be-

treffend die Nesignation auf meine Rechte beehre ich mich , Sie

rioch von meiner ferneren rechtZverMnMichen Entschliesumg

zu benachrichtigen , kraft ivelcher ich auch der f e r bis che n

Staatsbürgerschaft entsage , sowie allen Rechten .
die dieselbe gewährt , und zwar derart , datz ich für

immer außerhalb Serbiens leben und niemnlck

nach Serbien komme » werde . "
Ter Minister des Innern sagte bei der Befürwortung

des Gesetzes : „ Serbien begräbt heute Milan ' s Regiment . Be¬

festigen wir den Grabstein gut und dauerhaft , damit es Milan

Obrcnowitsch für alle Zeiten unmöglich wird , seine politische

Auferstehung zu feiern . " Das Gesetz wurde auch mit 80 gegen
13 Stimmen genehmigt . Der Graf v. Takowa erhielt zugleich
ein schönes Stück Geld . Und jetzt , da noch nicht zwei Jahre

vergangen sind , ist er wieder in Belgrad und macht Pro -
klamationen und maßt sich die Regierung an und bereitet

einen Staatsstreich vor , dessen Folgen von unabsehbarer

Wirkung sein können .
Der Staatsstreich ist überhaupt in Serbien neuerdings eine

öffentliche Einrichtung . Man erinnert sich , daß am 13. April 1893

der junge Alexander plötzlich seine Regenten und Vor -

münder nach einem üppigen Festmahle verhaften und ein -

sperren ließ und sich selbst für volljährig erklärte und die

Zügel der Regierung in die Hand nahm . Der junge Mann ,
der " noch nicht achtzehn Jahre alt war , bewährte sich als

Schauspieler . Jetzt erklärt er , daß er sich in der verwirrten

Lage nickt zurechl finde und daher seinen Vater habe kommen

lassen . Ein vortrefflicher Mentor , dieser Graf v- Takowa , der

in den Klubs der Pariser Boulevards jedenfalls besser zu Hause

ist als in der höheren Politik . Unwillkürlich fragt man , wie

diese Dinge enden sollen . XSerbien steht am Rande des

Bankrotts , die Finanzen des Landes sind total zerrüttet , die

Beamten haben seit Monaten keinen Sold , eine gewissenlose
Mißwirlhschaft ist getrieben worden , die nur der ebenso

gewissenlose Eigennutz beschönigen konnte . Aber die serbische
Bevölkerung ist nicht gewohnt , sich diktatorisch behandeln

zu lassen . Sie hat immer die Neigung , zur Waffe zu greifen .
Das Hans Obrenowitsch ruht nur noch auf den zwei Augen
des heutigen Königs . Hinter ihm wartet schon die Familie

Karageorgewitsch , um die Erbschaft zu übernehmen . Die

Dynastie hat es mit allen Parteien gründlich verdorben . Sie

hat sich heillos kompromittirt . Die Serben aber , die nicht
einmal vor einer Frau zurückschraken , sondern sie gewaltsam

zum Lande hinaus , agten , die werden auch vor einem Kmde

nicht zurückschrecken , das sich selbst zum Mann erklärte . Man

spielt im Konak von Belgrad heule ein gewagtes Spiel , bei

dem wenig zu gewinnen aber alles zu verlieren ist . Und wer

die Geschickte Serbiens kennt , der wird heute nicht ohne Sorge

für die Zukunft an das Wort denken : „ Wer alles setzt , hat

sicher zu viel gesetzt . " - -

Eine Frau Bürgermeister — wohlgemerkt , nickt

eine Frau Büracrmeister i n , deren es ja sehr viele in der

Welt giebt — hat , wie wir einem aus Australien uns zu -

gesandten Blatt entnehmen , die Stadt O n e h u n g a , in

der Kolonie Viktoria bei den Antipoden . Frau A a t e s ,

die ihren Gegner , einen Tnchhändlcr bei der Wahl schlug ,
ist bis jetzt der einzige weibliche Bürgermeister in der Welt .

Und sie nennt sich mit Stolz Lady Mayor — nicht Lady
Mayor eß , d . h . nicht Frau Bürgermeisterin , was sie

r ü h e r war , wenigstens für die W e l t , als ihr M a n n

einmal Bürgermeister war . Die Frau will Meister sein ,
nicht Frau Meisterin . — -

spkU ' lnmeukttvil ' itzes .
In der Sitzung der sozialdemokratischeu Fraktion vom

Mittwoch Abend wurde beschlossen , an Stelle des aus der

Petikionskommission ausscheidenden Schmidt ( Burgstädt ) den

Abg . Schmidt ( Frankfurt a. M- ) zu delegiren .

Die VI. Kommission des Reichstags beschäftigte sich heute
mit dem zwischen der Schweiz und Teutschland getroffenen
Uebereinkommen über den gegenseitigen Patent ». Muster - und

Markenschutz . In der Schweiz giebt es keinen Patentschutz für

Erfindungen , die nicht durch Modelle darstellbar sind , so datz
die Erfindungen auf chemischem Gebiete schutzlos sind . ' Aus

diesem Grunde beantragte Abg . Buddeberg ( Freis . Bg. ) , welcher
über das Uebereinkommen referirte , die Ablehnung desselben .

falls die Regierung nicht nachweisen kann , datz durch die An -

nähme überwiegende Vorlheile entstehen . Die Regierungs -

kommissare führten darauf aus , daß die chemische Industrie nach

Annahme des Vertrages in bezug auf Erfindungen nicht

schlechter gestellt sei wie früher , daß sie aber von

dem Firmen - und Markenschutz profitirk . In der Schmelz
würden jährlich von etwa 500 Deutschen Patente nachgesucht , in

Deutschland aber nur von etwa 89 Schweizern . Abg . Budde - -

berg beantragte , im § 1 die Worte „ von Erfindungen " zu streichen .
um dadurch die Ablehnung des Vertrags herbeizuführen , well er

darin die einzige Möglichkeit sieht , die ungleichen Zustände zu
ändern . Nach längerer Debatte wurde dieser Antrag indessen

zurückgezogen . Nach Durchberathung der einzelnen Paragraphen

beantragte Abg . Hainmacher ( natl ) eine Resolution , nach welcher

dem Uebereinkommen zwar die Genehmigung ertheill , zugleich
aber ausgesprochen werden soll , daß der unlautere Wettbewerb

der Baseler Farbenfabriken , welche die deutschen Erfindungen

ungehindert ausnutzen , aushöre . Ferner solle der Reichskanzler

ersucht werden , sachliche Verhandlungen zur Beseitigung dieser

unlauteren Konkurrenz anzuknüpfen . Abgeordneter Freiherr
v. Stumm beantragte , das Wort „ unlautere " zu streichen ; unsere

Vorfahren hätten in den 30er und 40er Jahren England gegen -
über in der Eisen - und Textilindustrie die gleichen , ja noch be -

denklichere Mittel angewandt . Herr v. Stumm mutz als Eisen -

industrieller ja wissen , mit welch bedenklichen Mitteln sein Ver -

mögen zusammengekommen ift . Abg . Schmidt - Elberseld (srs . Bp . )
nahm Veranlassung , „ unsere Vorfahren " gegen die allgemein ge -

haltene Beschuldigung des Abg . v. Stumm in Schutz zu nehmen .
Wen » die deutschen ' Industriellen sich haben englische Arbeiter

kommen lassen und diese für Einführung der Industrie bezahlt
haben , so sei das keine unlautere Konkurrenz . Nachdem die

Regierungskommissare auf das Bedenkliche einer solchen Re -

soluiion hingewiesen hatten , datz man namentlich die Schweizer
dadurch verletzen könne , wurde diese zurückgezogen , doch sollen
die in der Resolution enthalten gewesenen Bedenken in dem

schristlick zu erstattenden Bericht zum Ausdruck kommen . Das

Uebereinkommen selbst wurde mit allen gegen die Stimme des

Abg . Buddeberg genehmigt . Zum Berichterstatter wurde der Abg .

Paasche ( natl . ) bestimmt .

Dezresrhen .
< Wolff ' s Telegrapbeu - Bureau . )

Omladiuaprozest . Prag , 24 . Januar . I » der heutigen

Verhandlung wurde das Protokoll verlesen , welches mit dem

inzwischen ermordeten Mrva seitens der Polizei ausgenommen
wurde . Zum Schlüsse des Protokolls sagte Mrva aus , daß
er sich wegen seiner Aussagen Feinde gemacht habe und befürchte ,
datz man rhm nach dem Leben trachte . Morgen Vormittag wird
der letzte Angeklagte , Redakteur Hain , verhört .

Paris , 24 . Jan . Ter Zuchtpottzei - Gerichtshof verurthetlte
den Anarchisten Mörigeau . in dessen Wohnung Sprengstoffe vor -
gefunden wurden , zu 8 Jahren Gefängniß .
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Theater .
Donnerstag , den 25. Januar .
Opernhaus . Cavalleria rusticana

( Bauernehre ) .
Zchauspiellians . Ein Sommernachts «

träum .
Lrsstng - Theater . Madame Laus -

Kens .
Deutsches Theater . Der Talisman .
Kerliner Theater . Aus eignem

Recht .
Mallner - Theater . Geschlossen

Lriedrich - lUilhelutKüM . Ttteater .
Der Lieutenant zur See .

Nestdens - Theater . Der Mustergatte .
Nrues Theater . Flattersucht .
Veutral - Thrater . Ein toller Ein -

fall . Berlin 1893 .
Adolph Ernft - Theater . Charley s

Tante . Vorher : Die Bajazzi .
Kihtoria - Theater . Die Kinder des

Kapitän Grant .
Aleranderptatz - Theater . Die

Grille .
Nntioual ' Theater . Charley ' s Tante .

Vorher : Der Teufel in Berlin .
America » - Theater . Lumpen - Su -

saune , oder : Die Obdachlosen von
Berlin .

T heater Unter de » Kinde » . Salon

Pitzelderger . Nachher : Brahma .

Wintergarten . Spezialitäten - Vor -

stellung .
ReichohaÜen Theater . Spezialiläten -

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten -

Vornelluna .
Aautmann ' « Jf » riete . Spezialitäten -

Vorstellung .

National - Theater .
Große Frankfurterstraße 132 .

Doppelvorstellung zu einfachen Preisen .
Novitäten l Novitäten !

Wrlkil ' g Ittiitf .
Große parodistijche Posse mit Gesang

und Tanz von Hugo Busse .
Regie : M a x S a m st.

Musik von A d o l p h W i e d e ck e.
Vorher :

DtrTkustlmDkrlm .
Große Posse mit GesaNg und Tanz in

3 Akten von Eugen Prudens . Musik
von A. Wiedecke . Regie : Max Samst .

Kasseneröfsnung 6»/ » Uhr . Ansang
7»/ - Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .
Sonntag Nachm . 3 Uhr , Volksvor -

stellung : Don Darios .

�merieau - l ' deAter .
Dresdeuer - Straße 55 .

Lumpensusaime
oder ; .

Die Obdachlosen von Berlin .
Parodistifch - realistisches Traumhild aus
dem Müllwinkel ( frei nach dem Ver -
brecher - Album ) bearb . v. Oskar Wagner .
Lnmpensnsaune , gen . „ Die Gräsin " ,

ein schon geprüftes Mädchen
Franziska Häser .

Die Bombe , Aslervermietherin im Müll¬
winkel des „ Sonnenaufgangs "

. losepbine üelclisseur .
Brunwald — mit bewegter Vergangen¬

heit . . . . . .Martin Bendiz .

Täglich i Auftreten des

dtjiev Bachttiülcrs i>. Zkiztzeit
H . Blank .

Ferner u. a. :

„ vinektoi ' Nippe "
von dllse - tin Bcneli » .

Austr. jiimmtl . Sptzialitiiteii .
Anfang Wochentags 71/ , Uhr .

Sonntags OVs Uhr .

Central - Theater .
Alte Jakobstraße 30 .

Ein toller Einsall .
Schwank in 4 Allen von Carl Laufs .

Berlin 1893 .
Revue in 2 Ablh . von L. Leipziger .

Ansang der Vorstellung VVs, der
Revue ö' /i Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Moritz -
LtaMi88enit ; iit Morih -

� Buggenhageii . �la ? -

Täglich : Gr. Instrnmental - Kouzert .
tyr . Frühtiiirlrs - » . Alittagstisch .
Epezial - Ausschank von pahenhofer

Kagrrbirv , hell und dunkel .
An den Wochentagen findet das

Konzert in den unteren Restaurations -
räumen , Enrree 10 Pf . , Sonnrag in
dem oberen Saal , Enlree 2S Pf . , statt .
Knie für Versammlungen , Kommerse ,

_ Festlichkeiten ; c.
_

Die Beleidigung gegen die Person

H. Heese . Rnngestr . 12, nehme ich
hiermit zurück . 1404b

W. Tiedecke .

Adolph Ernst - Theater .

Charley ' s Tante .
Schwank in 3 Akt . v. Brandon Thomas .

Vorher :

Dir Kafazst .
Parodistische Posse mit Gesang in 1 Akt
von Ed . Jacobson u. Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Ansang TVz Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Kaufniann ' s Variete
Am Stadtbabnhof Alezanderplatz .

Täglich :

SMMttn - VorWW
und Konzert .

Zlrn k Itru ! Uru l

Eiu Ztiergefccht in Cadix . �
Große Ausstattungs - Parodie .

Pantomime mit Ballet , ausgef . von
den spanischen Clowns Benuandos
Beiso und sämmtlichem Theater -

Personal .

Am' ana - ! Sonntags S Uhr .
Auzang . f Wochx „ iagZ g ux, . .

Entree Wochentags 50 Pf .

� Alcazan . "

Dresdeuerstr . 52. 53 ( City - Passage . )

Kirnte Donnerstag

Zum Zg . Male :

Sprce- Nixe«.
In Vorber . : Lobt Berliner Blut .

Enlree 15 Fi .

R. Vinkler . I

ratweil ' sche

Bierhallen
Kommaudantrnstr . 77 —79 .
Aelt . u. grüßt . Eiablisseni . Verl .

Neues Programm .
Täglich von 6 1( 1, v ab fiSsi ?" bei

freiein Entree . " Wv

National - Konzert
0. VbeolsmUer

KM - in älakionsI » Ti * » cht - MM
und Auftreten von

Künstlern ». 8pexialitäten
I . ksnges .

IN » . Mauning , Coucertmaler .
Derselbe wird innerhalb 15 Minuten
ein Oclgemälde malen , welches nach
Schluß der Borstellung verloost wird

Sonntags Ans . 5 Uhr . Enlree 30 Pf .

Concordia-Festsäle
C. Saeger ,

64 . Andreaostraße 64 .

Heute , Donnerstag , 23 . Januar :
Grosse Soiree der

Norddeutsch . Sänyer
Aus erwähltes Programm .

Nachdem : Familien - Kränzchen .

Familien - Billets und Passe¬

partouts haben Giltigleit .
Anfang 8 Uhr .

65/12 C. Saeger .

Circus G. Schumann ,
Friedrich - Karl - Dfer , Ecke Karlstrasse .

Donnerstag , den 25 . Januar er . ,
Abends 7�2 Uhr :

Cr. aiiderordeiitl. �orßeilililg .
Besonders hervorzuheben : Fotponrr >

mit 6 Plerden , die 4 Sonnenstrahle »
nach der bekannten Musik Ta - ra - ia -
boom - de - ay dressirt , Original - Dressur
des Herrn Maz Sobumann . Miss
Margerikbo , Reitkünstleriu . Austreten
der berühmten Klowns Faul u. Villiam .
Lust - Potpourry der Geschwistcr Ee -
onsson . Das Schulpserd „ Albion " ,
gerilleu von Herrn Adoli Schumann .
Eutree comique des beliebten Klowns
llittle Fred . Promenade des ilenrs ,
ger . von Frls . Lecnsson . Original -
Klowu William Olscbansky mit seinen
dressirren Watten und Katzen rc.

Zum Schluß der Vorstellung :

Die Fuchsjagd
bei Bolton .

Genre - Bild in 2 Abtbeilungen . Theil -
uehmer der Jagd 24 Damen u. Herren .
Tanz - Eurlage : lla Fostillone - Mazurka ,
arrangirl vom Balleimeister k. Riegel .
getanzt vom Corps de ballet .

Morgen : Große Vorstellung .
Freitag , 26 . Januar : Benefiz - Vor -

stellung für den beliebt . Klown William
lllscbanski .

Hochachtungsvoll und ergebenst
kl. Schumann . Direktor .

Unserem Restaurateur Wilhelm
Spät zu seinem heutigen Wiegenfest
die herzlichste Gratulation . 1402b

Die Gesellen
der Mülle r ' schen Werkstatt .

Unserm Klubwirth und Pfeifenbruder
Wilhelm Spät , gen . der schlesische
Willem , zu seinem heutigen Geburls -
tage ein donnerndes Hoch ! 463/3
Die Pf . - Br . d. Rauchklub Ohne Zwang .
Die Märzweißen ' raus u. d. Pulle gefüllt .

Aciitraliier. htiltslher Vöttlher.
Den Kollegen zur Nachricht , daß unser

Kollege 113/3

G . Weiss

morgen , Donnerstag , den 24 . Januar ,
Nachmittags 3 Uhr , von der Leichen -
halle St . George » in Weißensee beerdigt
wird . Um rege Theilnahme bittet

Der Vorstand . H. Winter .

„ Ssnsssuvb " ,
Kottbuserslr . 4 a.

Donnerstag , den 25 . Januar er . :

SteWnen

Sänger
Anfang � Uhr .

Enlree 56 Pf .
Im Vorverkauf

46 Pf .
( siehe Plakate ) .

Großes

Uli -

Programm
chkuß neu ( höchster Lacherfolg ) :

Eine Toiree bei Lkhiniiun ' s.
Gr . parodistisches Ensemble vonMeysel .

Freitag : Diktoria - Dranerri .

Zum

taKsge -
Panopticum .
Im Theater - Saal ,

ohne Extra - Entree :

Nord und 8üd)
Liederspiel

von R. Linderer .
Austreten sämmtl .

Spezialiläten .

Unr noch kurze Zeit . '
präuscher ' s anat . Museum .
Ol *. . . Kehllopftuberlulose , Kehllopf -
Jlul » polyp , Brustfellentzündung ,
Lungenentzündung , Lunge mit Tuber -
lulose , Herz mit Klappenfehler , Magen
mit Entzündung , mit Geschwüren ,
Leber - und Milzlranlheile ».

Kchußkanal durch fünf Körper ,
Gladiatorenkampf ,

täglich für erwachsene Herren , Dienstag
und Freitag für Gsmen .

Circus Renz ,
( fiarlltrake . )

Donnerstag , de » 25 . Januar er . ,
Abends TU Uhr :

Ein Knnstierfest .
Vollständig neue Ausstattung : neue

Einlagen , u. a. : Signorina Varotti , die
kleinste Solotänzerin der Well .

Außerdem : 4 arabische Vollblut -

Schimmelhengste als Fahnenpferde , vor -
geführt vom Dir . Fr . Renz . Kande¬
laber , geritten v. Herrn Ernst Renz .
Cromvell , in der hohen Schule ger .
von Frl . Cceana Renz . Die grossen
Tremplinsprünge über 10 Pferde . Der
»rkoniische Imitat or - Klown Mr. Ybbs .
Die Akrobaten auf dem Telephondrahl
Zalva , Espana und Alvar . Die musikal .
Klowns Vehr . Krasncki 2C.

Urrif « wie gewöhnlich .
Der Circus ist gut geheizt .
Freitag : Ein Kiinsilerfest .
Sonnabend : Parade - Festvorstellung .

Fr . Renz , Direktor .

Zentral-Kranken- nnb Sterbe-

kaße ber Ämmerer
Eingeschr . Hilfskasse Nr . 2. Hamburg .

Zahlstelle Nr . 5,
Schudrowsli , Kassirer , Wohnung
Nannynstr . Nr . 7, vorn 2Tr . , Sprech -
stunden an Wochentagen von TU bis
9 Uhr . Abends in seiner Wohnung ,
Mariannenstraße 48 bei Restaurateur
Franz Gittler , wird Krankengeld aus -

gezahlt und Kraukenkasien - Beilräge ent -

gegengenommen . Sprechst . Sonnabend
von 3 —10 Uhr Abends , Sonnlag von
9 —12 Uhr Vormiltags . Auch werde »
daselbst neue Mitglieder aufgenommen .
371/3 3oh . Schudrovski , Kassirer .

Ten Mitglieder » der ttrauken -
kasseu mit freier Arztwahl zur
Nachricht , daß meine Wohnung sich
nicht , wie in den Aerzieverzeichnissen
steht , Oranienstraße 51 , sondern

Gnsnienstessse 55
am Horitzplatz

befindet . 5491S *

Zahnarzt Semmel .
Spr . 8 —6 . Sonntags 9 —1 .

Deutscher Holzarbeiter -Verband
- äs » ( Zahlstelle Berlin ) .

Vertrauensmänner - Versammlung :
Westen : Dannerstag , den 25 . Januar , Abends d e Uhr ,

bei Naumann , Eulmstr . 36 .

Tagesordnung : Besprechung über Lohn - und Arbeitsverhältnisse . Abgabe
der ausgefüllten Fragebogen seitens der Vertrauensmänner . Verschiedenes .

Branchenversammlung der Modelltischler
am Donnerstag , den 25 . Januar , Abends 8Vz Uhr , bei Keller ,

B e r g st r. 68 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Kollegen Wiedemann . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Zahlreiches Erscheinen in allen Versammlungen ist erforderlich .

431/20 Die Drtsnenwaltung .

Krankenkasse der Hutmachergesellen zu Berlin
( Eingeschriebene Hillskasse No. 67) .

Sonntag , den 28 . Jannar 1894 , Uormittags lOVe Uhr , im fokal
des Herrn C. Feind , Weinstraße Ur . 11 :

Wenev�l Verlsnrmlung .
Tagesordnung :

1. Kassenbericht . 2. Anträge . 3. Wahl des Vorstandes . 4. Wahl des

Ausschusses und der Krankenkontrolleure . 5. Verschiedenes . — Im Interesse
der Kasse wird um pünktliches und zahlreiches Erscheinen gebeten .

1401b Der Vorstand : Otto Tscboppe , Pappel - Allee 22 .

Achtung , MewUarhetter !
Donnerstag , den 25 . Januar , Abends 8 Uhn

im oberen Saale von B o 1 1 z , Alte Jakobstrasse No . 75 1

Leffentliche Versammlung
ber Arbeiter ll . Arbeiteritlllell b. Delltsih. CasglllhilchtgeseW .

Tages - Ordnung :
I . Die Entlalfung von 14 Arbeitern der Deutschen Gaoglnh -

licht - Brsellschaft und die Anstände in derselben . ( Der Referent wwd

in der Versammlung bekannt gegeben . ) 2. Diskussion .
Zu dieser Versammlung werden die betheiligten Branchen , wie Klempner,

lliohrlcger , Schlosser zc. , ganz besonders die grsammten Kollegen der Frrma

Uiutsch , sowie alle Interessenten und Konsumenten der Gasglühlicht - Gesell -
schast eingeladen .

Der Ginbernfer : Otto Haether , N. , Anklamerstr . 44 .

Ächtung ! SQT Achtung !

StdiKirbeiter Berlins \ i Iliiiliegend.
Sonntag , de » 28 . Januar , Vormittags 16 Uhr

im Lokal des Herrn Müller , Johannisstraße Nr . ÄO :

Große öffentliche Uerjammlnng .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag über : „ Unsere Organisation und das Unterstützungswesen .
2. Stellungnahme zur Unterstützung des „ Bauhandwerkers " . 3. Bericht -

erstatlung der Tarifkommission der Marmor - und Granitarbeiter und� Be -

schlußfassung über denselben . 4. Berichterstattung des Schiedsgerichts zwischen
Dollmeier . Wolf contra Allecke .

Der Vertrauensmann : J . Bncbmann , Willibald - Alexisstr . 39 .

Snchhandlnng des „ Vorwärts "
Kerlin SW . , Krnthstr . 2 .

Soeben ist erschienen :

Inlernaiinnales aus dem „Volksstaat "
( 1871 —1875 ) .

Von Friedrich Engels .
72 Seite » 8 ° preis 30 Pf . - Wiederverkäufer Nabatt .

Inhalt : Borwort . — 1. Abermals Rerr Vogt ( 1371 ) . — II . Die

Baknnisten an der Arbeit ( 1873 ) . — III . Zwei Flüchtlings -

knndgebnngen : a ) Eine polnische Proklamation ( 1874 ) .

b) Programm der blanquistischen Kommuneflüchtlinge . —

IV . Soziale » ans Russland 1875 . — Nachivort hierzu 1394 .

Die Neuauflage der hier gesammelten , s. Z. im „ Volksstaat "
und zum Theil auch in Broschürensorm erschienenen AbHand -

lungen ist gerade im gegenwärtigen Moment von besonderem
Interesse . Namentlich trifft das zu auf „ Die B a k u n ist e n

au der Arbeit " und das „ Programm der blanquisti -
scheu K o m m u n e s l ü ch t 1 i n g e" . In ersterem Aufsatze

schildert Engels das schmähliche und die Interessen de . Arbeiter -

klaffe schädigende Treiben der Anarchisten und liefert in der

Geschichte des 73er Aufstandes in Spanien den Nachweis , wie
die auch heute von einer gewissen Seite immer wieder erhobene

Forderung der Enthaltung vom politischen Kamps
in der Praxis stets daraus hinauslause , die

Jnteressen » erBouraeoisie und derReaktion zu
fördern , und wie die Deklamationen vom allg emein en
W e l t st r e i k auch in jenem spanischen Auistande an den

politisch - ökonomischen Thalsacheu scheitern mußten . Die Kritik
des Blanquistischen Flucht ! ings - Programmes
von 1874 ist gerade jetzt um so interessanter , als die Gruppe
der Blanquinen , die damals zum ersten Male sich zum jetzigen
deutschen Kommunismus bekannte , daneben aber den Stand -
pnnkt der „ revolutionären That " einnahm , heule unter Fnhrung
ihres bedeutendsten Kopses Vaillant in die sranzösische Depu -
tirtenkammer einaelrete » und mit den „ Marxisten " in die gleiche
Rampslinie eingeschwenkt ist .

Zahlreichen Bestellungen sieht entgegen

Buchhandlung des „ Vorwärts " .

Arzt Dr Hösch , Linien -

. » straße 149 , 3 —10 , 5 bis
7, Sonntags 3 —10 Uhr . '

pi ' SSskvkIen .
Marke Centrum , anerkannt beste Heizkrafl , wenig Asche gebend , durch
Frachtersparniß billigste Feuerung . 013M

6 Zoll = 16 cm lang 5, — M. pro Tausend ,
/ - 13 „ 9 6,25 m u ff

Beste Senftenberger Marie . 16 „ „ 6 . — „ „
frei Keller , mit Fnhrlohn « nd packen . — Probekohlen gratis frei Hans .

Frischeisen & Co. , S ; ™" " St�. " « ' 0; . .
Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin L>V. , Beurhftraße 2. Hierzu zwei Beilagen



1. Beilage zum „ Vorwärts " Berliner Volksblatt .
£ r . 20 . Donnerstag » den 25 . Januar 1894 . 11 . Jahrg .

Vnvlmnenksverichte .
Deutscher Reichstag .

3� Sitzung vom 24� Januar 1894 . 1 Uhr .
Am Tische des Bundesraths : v. Bötticher .
Zur ersten Berathung stehen die vom Zentrum tLieber - Hitze -

Spahn ) und der Freisinnigen Bereinigung ( Langerfeldt u. Gen . )
eingebrachten Gesetzentwürfe betreffend die eingetragenen

Berufsvereine .
Nach § l der beiden gleichlautenden Entwürfe soll den

Vereinen , welche die Förderung der Berufsinterestcn und die
Unterstützung ihrer Mitglieder bezwecken , durch Eintragung in
ein beim Amtsgericht zu führendes Vereinsregister die Rechts «
sähigkeit verliehen werden .

Abg . Spahn ( Z ) : Die Gesetzgebung hat bis setzt nur solche
Bereinigungen bevorzugt , welche Wirthlchafts - und Geldinteressen

verfolgten . Nachdem aber durch das geltende Recht die
Slaatsbürger in bezug auf das Vereinigungsrecht an sich völlig
gleichgestellt seien , müsse endlich auch dazu übergegangen
w erden , � den Arbeitern und allen Berufsständen über -
Haupt �

die Verfolgung gemeinsamer Fach - und Berufs -
intenffen durch fördernde Akte der Gesetzgebung zu erleichtern ,
und diesem Zwecke entspreche der vorliegende Entwurf . Zu den
Einrichtungen , welche die Vereine in die Hand zu nehmen hätten ,
zählen beide Entwürfe unentgeltliche Rcchlsberathung und Rechts -
schütz , Arbeilsnachweisung und Unterstützung bei Reisen , bei
Arbeitslosigkeit , Streiks und Sperren , Förderung der Berufs -
bildung , Vorträge , Unterricht , Fachschulen u. dergl . , Schieds -
und Einigungsämter . Alle diese Einrichtungen sollen auch auf
die Familienangehörigen der Mitglieder ausgedehnt werden
können . Tie gegen die vorgeschlagene rechtliche Gestaltung dieser
Vereine , namentlich aus Bedenken über die Vermögensverwal -
tung und die Sicherung der Ansprüche der Vereinsmitglieder her¬
geleiteten Bedenken weist der Antragsteller kurz zurück , ebenso
die aus politischen Gründen gegen eine derartige Privilegirung
der Arbeitervereine erhobenen Anstände .

Abg . Richert ( Frs . Vg. ) hat dieser Begründung nichts hinzu -
zufügen .

Abg . Frhr . Hehl z » Herrnsheim ( natl . ) bestreitet , daß
Handwerk und Landwirthschaft irgend ein Bedürfniß nach der
hier vorgeschlagenen Organisation empfinden würden ; wäre dies
der Fall , so würden sie andere Organisationen vorziehen . Es
handle sich also nur um die Gewerkvereine , die Fachvereine , kurz
die Organisation des Arbeiterstandes . Wenn man glaubt , daß
in diesen neuen Vereinigungen die Pflege des Standesbewußt -
seins am zweckmäßigsten erfolgen könne , so sei er auch darin
anderer Meinung . In der internationalen Arbeiterkonferenz von
1890 habe man deutscherseits festgestellt , daß Deutschland keine
Veranlassung habe , sich auf die Nachahmung der Trades Unions
einzulassen . ÜDian habe mit Recht ansgefübrt , daß es sich dabei
blos um große Wahlvereinigungen handeln würde . Diese
damalige Stellungnahme sei sehr schnell durch die Ereig
nisse als richtig erwiesen worden : Im Herbst vorigen
Jahre haben die Trades Unions auf ihrem Kongreß
in Belfast das sozialdemokratische Programm angenommen .
Die deutschen Arbeiter benötbigten eine bessere Konjunktur , aber
keine neue Form für ihre Organisation . Auch als Grundlage
für die weitere Ausbildung im Verein mit den Arbeilgebern
würden diese Vereine keinen Werth haben , wie die Geschichte
des Stickereiverbandes für den Kanton St . Gallen beweist , der
sich nach 10 jähriger Tbätigkeit 1893 aufgelöst habe . Tie große
Mehrzahl der Nationalliberalen hat keinen Grund , auf den An -
trag näher einzugehen , besonders weil er durch das Zugeständniß
der Zusammenschließuug zu Verbänden das bestehende Vereins -
recht völlig illusorisch machen würde ; einer Kommissionsberathung
werden sie sich aber nicht widersetzen .

Abg . Lcgicn ( Soz . ) : So lange Sie uns nicht unter ein
Ausnahmegesetz stellen , haben Sie kein Recht , den vorliegenden
Gesetzentwurf mit Rücksicht aus die sozialdemokratischen Arbeiter

abzulehnen . Es ist allerdings eine Frage der Zeit , das gebe ich
zu , wann die englischen Trades Unions ins sozialdemokratische
Fahrwasser einlenken . ( Hört ! hört ! rechts . ) Das wissen wir
schon lange , und daran ändert die Annahme oder Ablehnung
dieses Gesetzentwurfs nichts . Bei dem englischen Bergarbeiter -
Streik aber handelte es sich nicht etwa um politische Jnler -
essen , sondern uui die Absicht einer Lohnreduktion von 25 pCt .
Dieser Gesetzentwurf , wird gesagt , nützt wohl den Sozialdemo -
kraten , aber nicht den „sreien " Arbeitern . „Freie " Arbeiter sind
nach meiner Erfahrung solche , deren Lebenshaltung und Wider -
standssähigkeit so weit heruntergedrückt sind , daß sie sich nicht zu
organisiren wagen , und gerade ihnen würde ein solches Gesetz
Vorlheile bieten . Bei den neuen sozialen Reichsgesetzen , mit
deren Ausführung und Vortheilen sich die Arbeiter begnügen
sollen , handelt es sich um keine Organisation , worauf es hier
ankommt . Die Arbeiter wollen sich organisiren , gerade um zu
verhüten , daß sie vor der Zeit krank und invalide werden . Aller -
dings , den Frieden zwischen Arbeitgebern und Arbeitern würde
dieses Gesetz nicht herbeiführen . Solange das jetzige Lohnsystem
fortbesteht , solange den Arbeitern ein Recht an der Feststellung
der Arbeits - und Lohnbedingungen mitzuwirken , wie es in Eng -
land von den Trades - Unions nach langen schweren Kämpfen
erreicht worden ist , von den Arbeilgebern verweigert wird , kann
von einem Frieden keine Rede sein . Wir werden so lange weiter
kämpfen , bis auch wir im Besitze dieser Gleichberechtigung mit
den Arbeitgebern sind . Man sagt , der Egoismus iperde den
Aufbau unserer sozialistischen Gesellschaft verhindern . Wir
schüren und feuern den Egoismus an , daß jeder
sich eine möglichst gute Lebenshaltung verschaffe , aber wir setzen
die Grenze des Egoismus da , wo die Gemeinsamkeit der Jnter -
essen anfängt . Wenn die Masse der Arbeiter , welche heute die
bürgerliche Gesellschaft erhält , nicht umgekehrt , von diesem Egois -
mus vollständig durchzogen sein wird , dann findet der Egoismus
des Einzelnen seinen Ausdruck in dem Vortheil der Gesammt -
heil , dann sind die wenigen Besitzenden beseitigt und ihr Egois -
nius geht in dem Interesse der Gesammtheit vollkommen auf .
Wir werden für diesen Gesetzentwurf stimmen , ohne Tank , denn
den Arbeitern wird nur etwas geboten , was ihr natürliches Recht
ist und ihnen bis dato vorenthalten ist , ein Recht , welches Arbeit -
geber und Aktiengesellschaft bis jetzt vor den Arbeitern voraus
haben . Eine Organisation der Arbeiter liegt in Ihrem eigenen
Interesse , denn der foziale Kampf ist init organisirte » Arbeitern

leichter zu führen als mit nichtorganisirten . Ein Streik trifft
die Arbeitgeber härter als die Arbeiter . Wollen Sie diesen
Kampf mit den nichtorganisirten Arbeitern weiter führen , gut ,
wir nehmen ihn auf ; wir haben uns dabei bis jetzt sehr gut
gestanden . Es handelt sich bei diesem Gesetzentwurf nicht
darum . Neues zu beschaffen , sondern Bestehendes anzuerkennen .
Berufsvereine , Gewerkschaften bestehen ja schon seit langem . Es
sind zwar keine sozialdemokratischen Vereine , aber ihre Mitglieder
besteben zum großen Theile aus Spzialdemokraten oder sie werden
es . Außerdem giebt es die Hirsch - Tuncker ' schen Gewerkvereine
mit 50 000 Mitgliedern . Wir haben 55 Gewerkvereine mit
310 000 Mitgliedern . Die Statistik darüber ist eine mangel -
haste , aber es kommt nicht allein auf die Zahl der Mitglieder
an , sondern auf das . was geleistet wird . Die Jahreseinnahme
dieser Vereine betrug 1890 1 160 583 M. Davon wurden
144 338 M. zu Reise - Unterstützungen 64 290 M. zur Unter -

stützung Arbeitsloser verwendet . 1332 nahmen 42 Vereine

2 319 922 M. ein und von ihnen zahlten 34. Vereine 382 607 M.

Reise - Unterstützlingen , 14 Vereine an Arbeitslosenunterliützuugen
357 087 M. Die Organisation der Kupferschmiede zahlte 1892

pro Kopf 9,64 M. an Reise - Unterstützungen , die der Buchdrucker
7,57 M. , die der Bildhauer 5,52 M. u. s. w. Diese Organi -
sationen verhindern , daß die Arbeiter zum Vagabundenthum herab -
sinken . Wenn man hier mit dem Brustton der Neberzeugung
über die Vagabunden herzieht , so ist das das Zeugniß einer nicht
auf die Probe gestellten Moral . Man soll erst einmal an
dieser Grenze selbst gestanden , einige Zeit die Verfolgung der
Polizei , die Hetze von Ort zu Ort durchgemacht haben , wenn
nian über diese Verhältnisse ein richtiges Urlheil gewinnen will .
Ebenso haben diese Organisationen Arbeitsnachweise eingerichtet .
Herr Kropatscheck brauchte in der That nur 14 Tage auf der
Chanssee Steine zu klopfen , er würde uns nicht mehr llieden wie seine
gestrige halten , sondern die Berechtigung der lklagen der Zlrbeiter
einsehen und schleunigst zum Sozialdemokraten werden !

Ich will auf unsere Erfahrungen mit den Landes - Vereins «
gesehen nicht näher eingehen . Thätsächlich stehen unsere Organi -
sationen vollständig rechtlos da . Jeder Gendarm , der vom
sozialen Leben nicht so viel versteht , wie dcr Esel vom Lauten -
jchlagen, darf einen Verein cknkaniren und ihm Schwierigkeiten
machen . Das preußische Ministerium hat unsere Vereine

systematisch zur Auflösung gelrieben , indem es sie unter das
Gesetz vom 17. Mai 1853 stellte und bestimmte , daß Vereine ,
welche ihren Mitgliedern irgend welche Unterstützungen
gewähren , die Genehmigung des jMinisteriums bedürften .
Tie Arbeiter sind über das Sozialistengesetz hinweggekommen , sie
sind auch über diese Verfügung hinweggekommen . Die Unter -
stützungen wurden vom Vorstände , vorvehaltlich , gewährt . Die
Organisationen der Bildhauer und der Buchdrucker fügte » sich und
reichten beim Ministerium das Statut zur Genehmigung ein , es
sollte ihnen aber bald leid thun . Vor zwei Jahren bei dem Aus -
stände der Buchdrucker untersagte das Ministerium den Buch -
druckern an die streikenden Mitglieder Unterstützungen zu zahlen
rcsp . Extrabeiträge zu erheben . Ist das ein rechlinäbiger Zu -
stand ? Nein ! Dadurch werden die Gegensätze nicht aus -
geglichen ; für die Arbeitgeber existiren die Rechte , für die Ar -
beiter nur Pflichten . Dieser Gesetzentwurf ist geeignet , einem
solchen Zustande ein Ende zu machen . Er wird zwar unsere
Propaganda nicht fördern . Wir werden mit und ohne diesen
Gesetzentwurf unsere Ziele erreichen . Lehnen Sie ihn ab , so
werden wir den Arbeitern sagen , was sie von den Arbeitgebern

zu erwarten haben . Das kann unsere Propaganda nur fördern
und muß Haß gegen die heulige Gesellschaft einimpfen . Nehmen
Sie den Gesetzentivurf an , so werden wir unsere Organisation
auf grund desselben aufbauen und weiterarbeiten . Wir werden
unsere sozialdemokratischen Ideen keinen Augenblick außer Augen
laffen . Wie die Sache sich auch gestalten möge , der Sozialdeino -
kralie nützen Sie immer . ( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Abg . v. Stumm ( Rp. ) : Die vorgeschlagene Organisation
kann nur dazu dienen , Streiks zu instruiren oder zu verschärfen .
Alle Versuche des Antragstellers , ein Bedürfniß für diese Vereine
» achzuweisen , hat die Liede des sozialdemokratischen Vertreters
zu nickte gemacht . Nach meiner Meinung ist ein unfreier Ar -
breiter gerade der , der sieb einer solchen Korporation verschreibt ;
denn wenn ihn diese in Verruf erklärt , ist er rettungslos dem

Hungertode preisgegeben . ( ! ! ! ) Die Ersahrungen in England
und namentlich in Amerika machen diese Organisationen äußerst
verdächtig . Wenn der Vorredner meint , die Arbeiter hätten bis
jetzt in bezug auf die Rechlefähiakeit sich in einem
Ausnahmezustände befunden , so übersieht er doch , daß
die Verleihung der Rechte einer juristischen Person
bisher ein Privilegilim ist . Tie bloße Gemeinnützigkeit
der Bestrebungen an sich kann die Verleihung dieses Rechtes an
die Arbeiter - Fachvereine nicht begründen . Es hat ja Zeiten ge-
geben , wo die Arbeitervereine etwas nützliches leisteten , so früher
in England , das war dazumal , als sie noch lediglich ihre
materiellen Interessen im Auge hatten und von Politik und
namentlich von Sozialdemokratie noch keine Rede war . Was
jetzt die Herrn Kathedersozialisten Brentano , Herkner, Schulze -
Gävernitz für diese Vereinigung anführen , trrfft nicht zu ; es
wird auch hier zur Geltung kommen , daß nicht die leiden -
sä astslose F. ördertmg der wirihsckaftliche » Interessen i » der Neu -
Organisation das Feld behauptet , sondern die schärfste Tonart wird
den Sieg davon tragen , der soziale Krieg bis aufs Messer wird
das Ziel des Slrebens sein . Man will ja gerade die freien Ar -
beiter mit diesen Vereinigungen treffen , man will sie unter
das Joch der Union beugen , um auf alle mögliche Weise
den Boykott gegen die Arbeitgeber wirksam durchzuführen .
Solche Zustände müssen zu einer Tyrannei führen , gegen welche
die größte Brulalitäl eines Arbeitgebers ein Kinderspiel ist . Der
Schutz des freien Arbeiters , den die Regierung in 8 153 der
Gewerbe - Ordnung verlangle , hat der Reichstag vor 3 Jahren
abgelehnt . Die vorliegenden Anträge annehmen , hieße den freien
Arbeiter seines letzten Schutzmittels "berauben , zumal in Deutsch -
land die Sozialdemokratie so hoch entwickelt ist und einer Hand -
voll kluger taktisch sehr gewandter Führer zu Gebote steht , welche
sie in jedem Augenblicke zu jeder ihnen geeignet scheinenden That
veranlassen können . Recht hat der Vorredner bezüglich der
Hirsck - Tuncker ' schen Gewerkvereine ; diese sind immer mehr zurück -
gegangen und werden schließlich existenzunlähig werden . Anders
mit den Fachvereinen : Jede Stärkung derselben ist eine Stärkung
der Sozialdemokratie , auch geradezu eine lllnreizung für sie , auf
dem Wege der frivolen Streiks noch weiter zu gehen , als sie
schon bisher fortgeschritten waren .

Abg . Schucider - Nordhausen (frs . Volksp . ) tritt für den An -
trag ein .

�
Es könne für den Reichstag nicht darauf ankommen ,

aus Rücksicht auf Vorgänge in England ei » Gesetz zurückzuweisen ,
daß der Mehrheit aus anderen Erwägungen heraus wünschens -
werth erscheine . Tie bisherige Vogelsreiheit der Arbcilsvereine ,
die sie allen , auch den gröblichsten Willkürmaßregeln niederer und
höherer Beamten wehrlos gegenüberstellt , müsse beseitigt werden
und das könne nur durch die Verleihung der Rechtsfähigkeit an
die Arbeitervereinigung geschehen . Im Gegensatz zu den Arbeit -
gebern , denen auch andere Wege zu Gebote stehen , ihre Interessen
wahrzuuehnien , können die Arbeiter letzleres nur in großen Bcr -
sammlungen und Vereinen thun . Redner empfiehlt die Anträge
dem Hause zur Annahme .

Abg . Möller ( natl . ) : Die lehrreiche Beleuchtung , welche
der Abg . Legien den Anträgen zu theil werden ließ , muß doch
auch dem eifrigsten Freunde derselben klar machen , daß der
soziale Frieden auf dem Wege der Einrichtung öffentlich - rechtlicher
Institutionen , wie die Trades Unions sie darstellen , nicht er -
reicht werden wird . Tie Gewerkvereine sind da , aber der
Staat hat keine Pflicht , sie zu fördern . Wolle man denn gar
nicht aus der Geschichte lernen ? Wolle man wieder einmal
einseitig theoretischen Anschauungen zu liebe einen sozialpolitischen
Fehler machen ? Redner lehnt in Ucbereinstimmung mit dem
Abg . v. Heyl die Vorlage ab .

Abg . Molkcubnhr ( Soz . ) : Schon der Umstand » daß die
Arbeiter auch die kleinsten , geringsten Fragen des Lohnes oder
der Arbeitsbedingungen mit dem Arbeitgeber nur besprechen
können , wenn sie sich in Vr sammlungen über ihre Stellung
geeinigt haben , zwingt die Arbeiter zu einer Organisation . Was
Herr Möller und Herr v. Stumm ausfübren , geht davon aus ,
baß die privilegine Stellung des Arbeitgebers keinen Abbruch
duldet . Ter Klassenkampf aber geht aus den entgegengesetzten

Jutereffen der Arbeiter und Arbeitgeber hervor und wwd

existiren , ob man Arbeiterorganisationen hat oder nicht .
Grade dadurch , daß sämmtliche Arbeiter eines Berusszweiges >ich
in einer Organisation zusammenfinden , gewinnt letztere an Macht
und Ansehen und kann sie ihre Forderungen durchsetzen ; aus

ganz demselben Grunde werden die freien Arbeiter so sehr von

den Herren von Stumm und Möller gepriesen , „ lind der Ar -

beiler so frei , daß er unser Sklave sei ! " Das ist das Leitmotiv

dieser Lobgesänge . Aus allem sollen wir Gift für unsere

Agitation zu saugen suchen , meint Herr v. Stumm . Daß wir

aus allem den möglichsten Nutzen für uns zu ziehen suchen , kann

uns niemand verargen . Wenn das Gesetz angenommen wird , werden

wir seine Bestimmungen für uns verwertheu ; wenn es abgelehnt
wird , werden wir dem Arbeiter zeige » können , daß� man es eben

in der Bourgeoisie doch nicht so eilig hat , die gerühmte Rechts -

gleichheit der Arbeiter zu verwirklichen . Erst vor einem Jahre
forderte derselbe Frhr . v. Stumm den Minister auf , die Arbeiter ,

welche sich an dem Rechtsschutzverein im Saarrevier beiheiliglen ,
aus der Arbeit zu entlassen . Wenn er sein ökonomisches Ueber -

gewicht in die Wagschale wirft , um das Koalitionsrecht der Ar -

beiter unmöglich zu machen , so ist das schon ein großer Nach -

thcil für die Arbeiter , weit schlimmer aber ist der Terrorismus ,

welchen die Arbeitgeberverbände gegen die
� von einem der

Ihrigen verfehmten Arbeiter ausübe » ! Bon diesem Terrorismus
aber weiß die Rede des Herrn v. Stumm nichts , er sieht nur

Tyrannei und Terrorismus , welche die Arbeiter gegen ihre

eigenen Genossen und gegen die Arbeitgeber wallen lassen .

Herr v. Stumm hält offenbar wie Herr Müller die Berufs -
vereine nur dann für durchführbar , wenn ein neues Sozialisten -
gesetz , ein neues verschärfies Vereinsgesetz und eine strengere
Strafvorschrift für Kontrakrbruch ergangen sind . Es wird hierbei
aber gar nicht an die schwere » Strafen gedacht , welche aus

grund unserer bestehenden Gesetze gegen Streikende , wegen Auf -

lorderuug zum Streik , wegen Aufreizung , wegen Anstiftung u. s. w.
weit über das Dnrchschnittsmaß hinaus verhängt worden sind ,
daß also hier auch ein Schutz vorliegt , wie ihn m England etwa
die conspincoy laws der Gesellschaft gewähren . Wie es zur
Zeit mit dem Schutz der ländlichen Arbeiter gegen Ver -

gewaltigung aussieht , lehrt ein Fall in Schleswig - Holstein , wo
die Mägde eines Hofes , welche die Gutöherrschaft um Schutz

gegen die Behandlung des Meieristen angegangen hatten ,
z ucrst durch den Gutsherrn in der empörendsten Weise behandelt ,
dann aber auch noch wegen Vergehens gegen die bestehenden
Gesetze mit Haft bestraft wurde » ! Und da will man von einer
bereits vorbandencn Rechtsgleichheit aller Staatsbürger sprechen !
Andererseits hat sich in derselben Provinz ein landwirthschaft «
licher Schutzverein der Arbeitgeber gebildet , welcher seine Mit -

glieder verpflichtet , ihren Arbeitern weder irgend eine Arbeits -

Vergünstigung , noch eine Lohuerhöhung zu gewähren . Die Ar -
beiter aber , gegen die solche Schutzvereine sich zusammenschließen ,
haben ihrerseits nicht das Recht , sich zu koaliren , zu organisiren .
Selbst der „ Kölnischen Zeitung " geht diese Art des Vorgehens
der ländlichen Arbeitgeber wider den Strich ; sie warnt sie
vor der zu schroffen Betonung ihres Klassenintereffes .
Der Arbeitgeber , der Grundbesitzer macht von dem Vereinsrecht
den ausgiebigsten Gebrauch , den Arbeitern verbietet mau die

Organisation und da spricht man immer noch von Rechts -
gleickheil in dem Verhältnisse von Arbeitern und Arbeitgebern !
Gerade die Rechte hätte alle Ursache auf eine Besserung der

Lebenslage der Landarbeiter zu wirken . Der Zug der
Arbeiter vom Lande , ihr Zudrang in die Städte hat feine
Hauptursache in der jämmerlichen Behandlung , die sie von
den Grundbesitzern erfahren ( Widerspruch rechts ) und in den

jämmerlichen Wohnnugs - und Nahrungsverhältnissen . Eine

Besserung dieser Verhältnisse würde bessere Landarbeiter schassen
und sie der ländlichen Arbeit erhallen . Angeblich kann die Land -

wirlhschast höhere Löhne nicht bezahlen . Aber eine bessere Bs -

zahlung des Arbeiters würde auch seine Leistungsfähigkeil erhöhen ,
die Erträge der Landwirthschaft steigern und sie so in den Stand

setzen , dauernd die höheren Löhne zu zahlen . ( Präsident v . Levetzow
kann nicht erkennen , daß diese Ausführungen noch zur Sache ge -
hören . ) Ich will gerade de » Nachweis führen , wie durch diese Ber -

einigungeu nicht nur die privalrechtlichen , sondern auch die

öffentlich rechtlichen Interessen der Arbeiter gefördert werden
können . Unsere ganze wirthschaftliche Entwickelnng ist soweit
fortgeschritten , daß an eine Organisation der Arbeiter endlich
gedacht weiden muß . In der Reichskommission für Arbeiter -

statistik wollten wir Erhebungen betreffend das Bückereigewerbe
anstellen ; aber Organe , welche uns über die Lage der Arbeiter
in dieser Branche Ausschluß geben könnten , giebt es bis jetzt nur
in ganz ungenügendem Maße . Auch das Fabrikinspektorat muß
die Existenz organisirler Arbeitervereinigungen wünschen .

Darauf wird ein Schlußantrag angenommen .
In seinem Schlußwort bittet der Abg . Spahn um An «

nähme der Anträge .
Älbg . Dt e y e r - Halle nimmt für den Antrag Langer -

feldt das Schlußwort und poleinisirt in demselben haupt¬
sächlich gegen die Ausführungen der beiden sozialdemokratische »
Redner .

Auf Antrag des Abg . v. Stumm werden beide Anträge
einer Kommission von 14 Mitgliedern überwiesen .

In die Berathnüg der Anträge wegen Abänderung des
Wahlgesetzes wird nicht mehr eingetreten .

Präsident von Levetzow lheilt mit , daß der frühere
Bureaudirckior des Reichstages , Happel , heule früh im Alter
von 80 Jahren verstorben ist . Er widmet dem Heimgegangenen ,
der vor 14 Jahren pensionirt wurde , einen ehrende » Nachruf .
Die Mitglieder des Hauses erheben sich zu Ehren seines Gedächt -
niffes von den Sitzen .

Schluß gegen 5 Uhr . Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr .
( Vorlagen , betr . die Abzahlnngsgeschäsle , den Schutz der Waaren «
bezeichuunge » und den Reichs - Juvalidenfonds . )

Abgeordnetenhaus .

4. Sitzung vom 24. Januar 1894 . 1 Uhr .
Am Miuisterlische : Miquel , Thielen , v. Schel -

l i g.
Die erste B. erathyng des Stadthaushalts - EtatS

wird fortgesetzt .
Abg . v. 5iröcher ( K. ) erklärt , daß er nicht im Namen seiner

Freunde , sondern nur für seine Person sprechen wolle . Herr
Rickert wirst uns vor , daß die Landivirlhe Staatshilse verlangen ,
während die Rheder und die Kausleuie zu stolz dazu seien .
Wenn man etwas hat , ist es leicht , stolz zu sein ; wenn man
nichts mehr hat , ist der Stolz vorbei . Herr Rickert meint , die
vielen Klagen würden den Kredit verderben . Das wäre vielleicht
nicht so übel , denn vor 40 Jahren haben sich die Landwirlhe
verschuldet , doch nur , weil man ihnen so leicht Kredit gab . Herr
Rickert behauptet , daß wir nur durch das Dreiklassen - Wahlsystein so
stark vertreten seien . Vor einigen Jahren prophezeite Herr Rickert ,
daß wir nicht mehr so stark wiederkommen würden , Herr
Rickert verweist auf die Urwahl - Stalistik . Aus meinem Wahl -
kreise weiß ich , daß die konservativen Wahlmänner überall ein -
stimmig gewählt sind , und da in den übrigen Wahlkreisen die
Zahl der konservativen Wahlmänner zugenommen hat , so wird
es da auch nicht so schlimm stehen . Daß wir auf dem Boden
des Erlasses vom 4. Januar 1382 stehen , hat Graf Limburg



schon dargelegt . Wenn konservative Beamte von der Regierung
gemaßregclt worden sind , ist in der konservativen Presse niemals
darüber ein Ton des Widerspruchs laut geworden . Die Kon -
servativen sollen ausgerufen Naben : Fort mit Caprivi ! Wir
halten das nicht für richtig . nicht für konservativ . Bei
der Währungsfrage wollen wir nach Herrn Rickert nur unsere
Schulden vermindern auf Kosten der ' Gläubiger . Durch die
Goldwährung sind eben unsere Schulden zu unfern Un -
gunstcn vermehrt worden , und das soll redressirt werden .

Abg . v. Eyneru ( iiatL ) ; Ferner wünschen wir , daß die
deutsche » Aufträge wieder mehr im Jnlande vergeben werden ,
nicht nach Belgien . Das ging sogar so weit , daß unsere Marine
mit englischen Koblen fuhr , wodurch die Eisenbahn große Fracht -
belräge verlor . Nur bei uns herrscht ein solcher kosinopilrtischer
Sinn ; die Folge davon ist die zunehmende Arbeitslosigkeit und
die Ermäßigung der Rente der Nnternebmungen . Für die Her -
stellung von IOCV Kilogr . Schienen ist eine Bewegung von

10 000 Kilogr . auf den Eisenbahnen erforderlich . Wird im Ans -
lande bestellt , so geht der inländischen Arbeit sehr viel verloren .
Zum Nordostsee kanal werden schwedische Eranitblöcke
verwendet , während wir dieselben ebenso gut im
Fichtelgebirge haben . Die Ersparnisse des Reichs werden
antgewogen durch den Verlust an Eisenbahnfrachten .
Wenn ferner dafür gesorgt würde , daß die Grubenhölzer aus den
Wäldern östlich von Berlin nach dem Westen kommen können , so
würde das für unsere Bergwerke und für die Forstverrvaltung
nicht ohne Bedeutung sein .

Welche neuen Sleuerri hat man im Reichstag ausgedacht ?
Reichs - Einkommenstcuer , Rcichs - Erbschaftssteuer , Wehrsteuer ?c. ;
aber man hat dabei übersehen , daß eine reinliche Scheidung ein -
getreten ist , daß dem Reich die indirekten , den Einzelstaaten die
direkten Steuern gehören . Ter Reichskanzler soll sein Wort
nicht gehalten haben ; ist denn der Tabak , der in Dents6 ) land in
Zukunft nur 2 M. pro Kopf Steuer tragen soll , während die
Steuer in Spanien 5 M. beträgt , kein leistungsfähiges Steuer -
objckt ? Unser Fraktionsgenosse Weber - Heidelberg hat die Agitation
gegen die Mehrbesteuerung des Tabaks eine jämmerliche genannt .
Wenn er ans die Matrikulnrbeilräge verweist , so bedeutet das
nur einen Zuschlag zur Einkonimensteuer . Ueber 3000 Mark
babcn Einkommen nur 310 000 Zensiien ; die übrigen , die große
Masse , welche den Hauptiheil der Steuer ausbringt , also bis in
die Kreise der Arbeiter hinunter , würden durch diese Zuschläge
belastet werden . Das entspricht nicht den Versprechungen des

Grafen Caprivi . Und werden sich denn die Landtage bereit
finden lassen , die inneren Slciicr » zu vermehren für Reichs -
zwecke ? Herr Rickert wird hier mit seinen sechs Freunden allen

übrigen Parteien zusammen gegenüberstehen . Die Finanzreform ,
das muß festgestellt werden , wird vom preußischen Landtage
nicht zurückgewiesen . Andere Einzelstaaten haben ihre Reservat -
rechte . Bayern z. B. feinen Malzauischlag ; sie können gut Zu -

schlage zur Einkommensteuer verlangen , während bei uns die

Einkommensteuer schon durch die Gemeinden besonders be -

lastet ist , so daß innn dafür sorgen zu müssen glaubt ,
den Gemeinden indirekte Steuerquellen zu eröffnen .
Mit den Landwirthschaftekammern sind nur im großen und

ganzen einverstanden , obwohl damit ein schwerfälliger Apparat
geschaffen wird . Bei den wirthschaftlichen Fragen wollen wir

nicht vergessen den Blick aus das Ganze zu werfen . Handel , In -
duslrie und Landwirthschaft sollen auch in der gegenwärtigen
Legislaturperiode im richtigen Ausgleich behandelt werden .

Abg . v. Kardvrff (sk. ) : Der Vorredner hat darauf hin -
gewiesen , daß der Reichstag sich i » einen Gegensatz setzt zu
den Einzel - Landtagen . Der Reichstag geht aus direkten

allgemeinen Wahlen hervor , und es liegt die Ge -

fahr nahe , daß die Sozialdemokratie dort einmal die

Mehrheit erhält . Wir haben im Landtag eine Vertretung
der besitzenden Klassen . Ich habe einmal einen Antrag
gestellt , das Wahlrecht Preußens und des Reiches anzunähern .
Ick , wollte nicht das allgemeine Wahlrecht in Preußen einsützren ;
ans die Daner wird es nicht möglich sein , zwei so große Körper -
schaften wie den Reichstag und den preußischen Landtag auf so
verschiedene Wahlrechte zu begründen . Die Freisinnigen werden

auch im Reichstage immer mehr von Konservativen und Sozial -
demokraten verdrängt werden und werden dann zu spät einsehen ,
daß es nothwendig gewesen wäre , die Wahlrechte einander zu
nähern zum Wohle der Gesammtheit . ( Zustimmung rechts . ) Die

Verhältnisse der preußischen Finanzen sind zum Thcil nock als

günstige hingestellt worden , aber man vergißt , daß Preußen an
den Reichsschulden doch auch lheilnimmt ; diesen Reietöschulden
stehen aber keine werbenden Bcsitzthümer gegenüber . Man spricht
davon , daß die Verhältnisse wieder günstig würden . Das stimmt
nicht mit dem überein , was gestern im Reichstag gesagt wurde
von dem allgemeinen Darniederlieaen nicht blos in der Land -

wirthschast , söndern auch in der Industrie und im Handel . Daß
die Steuervorlagen im Reichslage verschwinden werden , glaube
ich nicht : bisher sind nur die Gegner der Vorlage erschienen ;
die Freunde werden nachher kommen und stimmen ( Widerspruch
links ) , weil in den Einzelstaaten der Druck der Matrikuiar -

beitrage zu fühlbar werden würde . Das Darniederliegcn der

Landwirthschaft ist anerkannt worden . Wenn so vielen Dienschen
die Kauskrasl geschmälert wird , so muß die Industrie nalürlich

auch leiden , denn der innere Markt ist für die Industrie doch

wichtiger als der schwankende Export . Herr Rickert hat gemeint ,
map solle den Großgrundbesitz parzelliren und an kleine Besitzer
abgeben ; dann würde der Rolhstand aushören . Die landwirth -
schaftlichen Nothlagcn haben stets ein cntgegenoesetztes Ende

genommen , in England , in Italien n. f. w. Große Latifundien
entstanden ; das Land wurde dem Ackerbau entzogen und zu
Viehweiden oder zum Vergnügen der reichen Leute eingerichtet .
Herr v. Eynern meint , die Roth der Landwirthe rührt von der

Kapitalannuth her , er will kapitnlkräfiige Landwirthe haben .
Aber die kapitalkräftigeren Leute sind keine Bauern , sondern
Latifundienbesitzer . Daß ein einzelner Staat die MähruugSfrage
regeln könnte , daran denkt nicniand , das kann nur durch eine

große internationale Vereinbarung gemacht werden . Die Ver -

hälinisse sind doch heute nicht besonders erfreulich ; es sind die

ganzen Staaten im südlichen Europa bankerott . Als im Anfange
des Jahrhunderts die Produktionsverhältnisse der Münzmetalle
sehr schwankend waren , da hat der lateinische Münzbnnd es ver -

mochr , das Werlhverhältuiß zwischen Gold und Silber vollständig
aufrecht zu erhalten . Da das Silber in jedem Augenblick aus -

gemünzt werden konnte , konnte es im Werth nicht sinken . Die

Wichiigkeit der Frage an sich und si r die Landwirthschaft wird

jeder begreifen , der sich damit beschäftigt hat . Die gesteigerte
Kaufkraft des Goldes zu leugnen , wozu Herr Bamberger den

Versucht gemacht hat , ist «ine Spekulation auf die krasse Un -

wisseuheit des Publikums . ( Lachen links . )
Abg . Lieber ( Zenlr . ) t Daß die Zahl der katholischen Beamten

eine so geringe ist , tst doch ein seltsames Rätbsel ; namentlich in
den höchsten Stellen zeigt sich ein auffallendes Mißverhäliniß ,
trotzdem doch eine gleichmäßige Aertheilung der Geistesgaben an -

genommen werden muß .
Tie großen Parteien hier , die auf Herrn Miquel ' s Seite

stehen , haben 73 Stimmen über die Mehrheit , aber im Reichs -

tage stehen sie mit öl Stimmen hinter der Mehrheit zurück .
( Sehr richtig !) Mit diesen Mehrheilsparteien hier verbinden uns

nicht angenehme Erinnerungen , namentlich wegen des Wahlgesetzes .
Wenn Herr Miquel unsere Zustimmung im Reichstage wünscht ,
dann sollte er die Mehrheit , die ihm hier zur Verfügung steht ,
benutzen zur Reform des Wahlrechts ; wir werden ihm unsere
Stimmen zur Verfügung stellen . ( Zustimmung im Zentrum ) .
Wenn die Franckenftein ' fche Klausel verhindert hätte , daß die

Matrikularbeiträge die Ueberweisungen übersteigen , dann wäre

sie vollkommen gewesen . Ein festes Verhältniß zwischen dem

Reiche und den Einzelstaaten muß geschaffen werde » ; aber ist

jetzt der Zeilpunkt dazu und sind die Mttlel vorhanden ? Es

est kaum möglich , die Mittel für die Militärvorlage auszubringen ,
gesthiveige denn noch etwas anderes .

Ich schließe mit einer Auslaffimg Windthorst ' s , der vor
Jahren schon gesagt hat , man dürfe im allgemeinen Interesse
die Regierung nicht im Stich lassen . ( Beifall im Zentrum . )

Finanzminister Miquel : Die Rede bat meine Hoffnung auf
das Zentrum verstärkt . daß dasselbe die Entwickelung
der Franckenstein ' schen Klausel billigen wird . Ich will

mich durchaus nicht in Gegensatz stellen zu dem Zen -
trum , dessen Bedeutung im ' Reichstage ich wohl kenne .
Der Reichstag muß auf die Stimmung der Einzellandtage Rück -

ficht nebmen . Im bayerischen Landtage und anderwärts haben
lauge Verbandlungen stattgefunden und im badischen Landtage
hat man sogar ans Betreiben dortiger Zentrumsvertreter Be -
schlüsse gefaßt . Wenn der Reichstag die Einnahmen nickt er -
beblich verniehrt , dann werden die Matrikularbeiträge stetig
steigen und die Sachlage eine immer schwierigere werden . Da

Herr Lieber die Reform auch für unbedingt » otbwendig hält ,
kann man nicht niebr warten . Denn es bandelt sich nicht blos
um die stnanzielle Frage , sondern auch darum , ob sich ein er -
trägliches Verhältniß zwischen Reich und Einzelstaaten finden
läßt . Ich habe noch immer die Hoffnung , daß der Reichstag
die ibm gestellte Aufgabe im Wesentlichen lösen wird .
Durch Ersparungen kann das Defizit nicht vermindert werden ,
sondern nur durch Eröffnung neuer Einnabmequellen . Tie Er -
bebung von Zuschlägen zur Einkommensteuer wäre dann ein trauriger
Nothbebelf . Die Grundlagen unserer Finanzen sind noch gut .
Ich denke , aus dieser Debatte wird sich ergeben , daß wir Vor -
ficht bewahre » müssen bei den Ausgaben und danach streben müssen
die Einnahmen zu den Ausgaben in ein richtiges Verhältniß zu
setzen . ( Beifall rechts . )

Abg . Dr . Arendt ( sk . ) : Das steht jetzt fest , daß der Jubel
über das Scheitern der Finanzresorm ein voreiliger war . Fehl -
betröge im Etat sind nicht zu verwundern ; sie sind bei schlechten
wirthschaftlichen Verbällniffen nothwendig bei einem Staate , der
durch Betriebe aller Art mit dem wirlhschaftlichen Leben enge
Beziehungen hat . Trotz der schlechten Lage der Finanzen hätte

mnii _ doch manche Ausgaben in Aussicht nehmen können , deren
Zurückstellung allgemein schwer empfunden wird .

Wenn eine ReichS - Einkommensteuer vorgelegt würde , würden
die Freisinnigen auch widersprechen . Es bleibt immer nur der

Hinweis auf die Liebesgaben . Die wirthschaftlichen Mißstände
führe ich auf die angeblich „ bewährte " Goldwährung zurück .
Von Sonderinteresien einzelner Berufssiände kann ich
nichts entdecken . Trotzdem ich auch ohne Ar und ohne
Halm bin , siehe ich auf Seiten der Agrarier . Von sieben mageren
und sieben fetten Jabren kann man heute nicht reden .

Abg . Richter . Ich habe den gestrigen Verathungen nicht
beiwohnen können , allein ich babe dabei nichts verloren , denn
es war ja nur der Abbub des Reichstages , der hier aufgetischt
wurde . Herr v. Kardorff hat ja sogar versucht , die Debatte
über den Nolhsiand hier fortzusetzen . Börsensmiern sind ja populär ,
aber es ist nicht immer leicht , populäre Steuern einzuführen .
Herr Miqiiel hat eine Verbeugung vor dem Zentrum gemacht ,
und Herr Lieber hat dieses in der ihm eigenen zeremoniösen
Weise erwidert und hat freundliche Händedrücke ausgetauscht .
Aber ich habe dabei kein Geldstück gesehen , und darauf kommt es
dem Finanzminister doch allein an . Ich könnte eher vor die
Rede des Herrn Lieber das Motto setzen : Was ich mir dafür
laufe ! In Bezug aus die Zeit und die Mittel der Reform
weicht Herr Lieber vom Finanzminister ab . Es bleibt
also gar nichts Greisbares zurück . Tie jetzige Zeit ist
allerdings die denkbar uuoünstigste , denn man müsse
doch die vorliegenden Verhältnisse ordenllick übersehen können .
Tie clausula Franckenstein ist nicht das Endziel finanzpolitischer
Weisheit . Der Finanzminister hat mit Genugthunng verwiesen
auf die Uebereiuiiimniung der drei Kariellparteien . Das macht
ihm Freude und kostet uns nickis . Viel schlimmer wäre es ,
wenn man im Reichstage mit seiner Finanzresorm ein -
verslanden wäre . Uebrigens ist es mit der Einmüthig -
keit der drei Parteien nicht weit her , ebenso mit der
Einmülhigkeit der Regierungen , die man ja an dem

Vorgange vom Sonnabend im Reichstage beurtheilen kann
Gegen die Tabaksteuer haben sich Nationalliberale und Kon -
servaiive ausgesprochen , für die Weinsteuer nur Konservative ;
ob auch nur ein einziger Nationalliberoler für die Weinstener
ist , weiß ich nicht . Hier kann man sich für neue Sieuern be¬
geistern , wo eine Abstimmung vor dem Lande nicht statifinder ,
wo die Verantwortung fehlt . Uebrigens sind die anderen
Einzel - Landla�e auch nicht so begeistert . Ter Finanzminister
meint , man braucht im Reiche nur Matrikularbeiträge auS -
zuschreiben . Aber ohne Zustimmung des BundeSraths können sie
nicht ausgeschrieben werden ; warum erbebt der Finanzniininer
nicht dorr Widerspruch gegen die Erhöhung der Ausgaben ?

Schwarzmalerei ist allerdings hier getrieben worden . Tie Ver -

mehrnng der Rcicksschulden im letzten Jahre rührt aus den
Marine - und Miliiärforderungen her , die doch von feiten der
Regierung gebilligt wurden . So lange so große Anleihen ge -
macht werden , ist eine jede Schuldentilgung die reine Spielerei .
Eine Besserung ist nur dadurch zu erreichen , daß man einmalige Aus -
gaben auf die lauienden Einnahmen übernimmt ; in dieser Be¬
ziehung hat der Reichstag mchr geleistet , als die verbündeten

Regierungen . Herr Sattler hat das Defizit höher berechnet als
70 Millionen . Ganz recht ; die Verminderung der Aktiven muß
m Rechnung gestellt werden ; aber auch die Vermehrung der
Aktiven und die Verminderung der Passiven . Es handelt sich
nur um ein Kassendefizit . Auch ich berechne das Defizit um
13 Millionen höber als die Vorlage . Aber das Extraordiuarium
der Eisenbahnverivaltung , welches mit 20 Millionen aus den
lausenden Niiltein gedeckt wird , ist eine Vermehrung des werben -
den Kapitals . Dazu gehört auch die Erneuerung des Oberbaues
und der Betriebsmittel über denBetrag hinaus , der durch den Betrieb
verbraucht wird . Eben solche Posten studet man bei der Bergwerks - ,
Forst - und Tomäiienverwaliung . Alles das zusammen eroiebt eine
Summe von öl Millionen Mark . Dazu kommt das Plus vbn
41 Millionen Schuldemilgung , sodaß 92 Millionen Verbesserung
dem Defizit von 83 Millionen gegenüberstebt . Das sind also 9 Mill .

mehr . ( Heiterkeit . ) Es ist von anderer Seite schon darauf hin -
acwiesen worden , daß der Etat sich schlechter stellt , weil man die
Mehreinnahmen aus der Einkommensteuer verfassungswidrig nicht
in den Etat einstellt . Um die paar Millionen Zuschuß für
Schulen braucht man die Summe nicht zu kapitalisiren . Wenn
über die schlecht « Schuldentilgung geklagt wird , so vergißt man .
daß 1887 —90 270 Millionen Schulden ordentlich getilgt worden sind .
Die Arbeiten könnten sehr beschleunigt werden , wenn das Haus
vazichien wollte , über Tinge zu sprechen , welche es nichls an -
gehen , welche vor den Reichstag gehören . Sie erschüttern nur
die Lust und haben nicht den geringsten Einfluß . ( Heiterkeit
rechts . )

Finanzminister Miquel : Wie die Einmüthigkeit im Reichstag
sich stellen wird , wird sich zeigen , wenn die Reichstageabgeordneien
vor dieFrage gestellt werden , ob sie ihre Heimathländer mit größeren
Umlagen belasten wollen . Gegen die Franckenslein ' sche Klausel
hat Herr Richter gestimmt ; er stehe jetzr aus deren Standpunkt ,
hat also in diesem Falle einmal seine Meinung geändert . Wie
der preußische Finanzminister sich im Staatsmiiiisierium
über die Militarvoriage ausgesprochen hat , weiß man
nicht . Darüber wird nichts publizirt und Herr Richter wird

also auch heute keine solche Publikation von mir erleben .
Herr Richter stellt unsere Verhälluiffe als so glänzend dar , daß
wir auch noch größere Forderungen des Reiches befriedigen
könnten . Das ist aber nicht richtig . Wir haben schon seit 1890
keine Schulden luehr getilgt . Wir haben nicht einmal , wie die

Irivatbahncn Reservat - und Erneuerungsfonds , denn die Eisen -

bahn- Ueberschüsse sind bei uns in dauernde Ausgaben gesteckt
worden , die wir gar nicht wieder los werden können . Die
Ueberschüffe aus der Einkommensteuer werden nur bis 1895

aufgesammelt , nachher dienen sie dazu , den Ausfall der Steuern
zu decken , auf die der Staat verzichtet hat . Einen Vorlheil hat
der Staat also davon gar nicht , denn jetzt werden die Zinsen

venvendet zur Deckung von Ausgaben für die Schul

Bezüglich der vom Abg . Richter aufgestellten Bilanz bemerke ich ,

daß die z. B. für die Eisenhahnen aufgewendeten Mehrausgaoen

nicht immer werbendes Kapital darstellen . Durch den Neubau

eines Bahnhofs soll z. B. nur die Aufrechterhaltnng des bis -

herigen Betriebs ermöglicht werden , der� Verkehr wird dadurch

nicht verstärkt , das Siaatsvermögen also nicht vermehrt . Der

größte Theil der 41 Millionen Schuldentilgung kommt aus den Er -

sparungen durch Beseitigung der Schuldentilgung der aliea Privat -

bahnen , den andern Theil kann man ja für eine Vermögens -

Verbesserung ansehen , dessen man sich aber auch nicht besonders

rühmen darf , wenn die Schuldentilgung insgesammt mir 0,04 pEt .

beträgt . Wenn wir noch die , auch von den Freisinnigen immer

verlangte Gehaltsverbesserung für die mittleren und oberen

Beamten , die noch nothwendige auf 42 Millionen veranschlagte

Flußreguliruna und die weitere Landesmelioration durchführen

wollten , so würden trotz aller Sparsamkeit und Kargheit unsere

Ausgaben schneller wachsen , als die Einnahmen . Die Ver -

besserung der wirthschaftlichen Depression wird auch unserem Etat

zu gute kommen , aber nicht genügend gegenüber den Anforde -

rungen des Reichs . Ich glaube noch immer , daß der Abg .

Richter , der ja ein guter Kenner der Finanzen ist ,

zu Zeiten , wo die Einnahmen vermehrt werden sollen ,
immer zu sehr Optimist ist und meint , es seien

genug Einnahmen vorhanden , zu Zeiten dagegen , wo die Aus -

gaben verwehrt werden sollen , mit großem Erfolge auf
die bedenkliche Finanzlage hinweist , die die Steigerung
ter Ausgaben keinesfalls gestatte . (Heilerkeit . ) In der Militär -

kommission bezeichnete er die Aufstellung des Reichsschatzsekrelärs ,
wonach die Reichseinnahmen in den nächsten fünf Jahren um
30 Millionen steigen sollten , als völlig unhaltbar . Ich weiß
nun nicht , welche Autorität größer ist . Jedensalls w' . es Herr
Richter dem gegenüber auch auf die Sieigeruug der Ausgaben
des Reichs hin , und die haben wir ja auck ) vor uns , z. B. die

wachsenden Ausgaben für die Jnvalidenpensione » , Erhöhung der

Beamtengehälter ze. Da verschwinden die 80 Millionen Mehr -
einnahmen wie Butter in der Sonne .

Daraus wird die Diskussion geschloffen .
Abg . Richter ( persönlich ) : Ich habe allerdings gegen die

clausula Franckenstein gestimmt , weil ich die neuen Steuern

nicht haben wollte , zu denen die Klausel die Brücke bilden sollte .
In der Militärkommission habe ich die 80 Millionen natürlicher
Steigerung nicht als unwahrscheinlich bezeichnet , sondern hervor -
gehoben , daß die Einzelstaaten aus diese Mehreinnahmen An -

spruch hätten .
Ter größte Theil des Etats wird der Budgelkommission

überweisen , der Rest soll im Plenum berathen werden .

Schluß 41/s Uhr . Nächste Sitzung D o n n e r st a g II Uhr .
( Interpellation v. K r ö ch e r ; kleinere Vorlagen . )

Lolmles .
Et « gutes Beispiel weckt Nacheiferung , es wächst d ' r

Mensch mit seineu höheren Orden . Nachdem die berufenen
kommunalen Vertreter des Freisinns den Piepmatz und damit
die nicht mißzudeutende Aufmunterung zu ferneren Mrnnes -

ihaten erhalten haben , ist ihnen gar mächtig der Busen ge -
schwollen . Es soll jetzt aus Dankbarkeit für die gnädig
empfangene Anszeichnnng der alte Antrag auf Bewilligung von
400 000 M. als Beilrag für die zum Gedächtniß Wilhelms I .

zu errichtende Kirche wieder hervorgeholt werden und

gar eifrig wird jetzt unter den noch nicht besternten Freisinns -
känipeu agirt , aus daß die 400 000 M. bewilligt werden . Aus den

Königstraßen - Umiall 400 000 M. für den im Volke verhaßtesten
aller Kirchenbauten ; fürwahr , der Berliner Freisinn besitzt eine

Vertretung , die seiner würdig ist .

Einiges vom Bund der Landwirthe . Uns wird von

betheiligter Seile geschrieben : „ Gleiches Recht für Alle ! Gleiches
Recht für die Landwirlhschaft , Industrie und Handwerk ! * So

posaunen die nothleidenden Tivolibrüder in die Welt hinaus ,
ohne dabei aber an diejenigen zu deiilen , die ihnen das Brot
verdienen : an die Arbeiter . Dasselbe Prinzip , welches die agrarische
Bewegung durchzieht , herrscht auch in dein Haupt - und Zentral -
bureau des Bundes der Landivirthe , Halleschestr . 18 : das Prinzip
der Ausplünderung und Ausbeutung der Arbeiter . Die Direktion
des Bundes zahlt ihren Arbeitern im wahrsten Sinne des Wortes

Hungerlöhne ; Löhne , bei denen man sich fragen muß , ob die
Arbeiter sich dafür satt essen oder verhungern sollen . Während
sonst bekanntlich vom Bund der Landwirthe für Agitationen und
andere Zwecke das Geld oft zum Fenster hinausgeworfen wird ,
wird für die Arbeiter des Bundes in einer Weise gesorgt , die
die Menschenfreundlichkeit der braven Junker in wahrem Glorien -

schein erstrahlen läßt .
Durch verschiedene Entlassungen , die in dem Bureau d. B.

stattgefunden haben , ist es uns möglich geworden , genaue Auf -
schlüsse über die dort herrschenden menschenfreundlichen Ein -

richluiigeii zu geben . Die Arbelter werden mit 10 —75 M. monat¬

lich besoldet . Mit 75 M. läßt es sich ja kaum auskommen ;
was soll da Jemand mit 10 —30 M. , wie es eine große Anzahl
der dort beschäftigten Arbeiter bekommt , beginnen ? Nicht ein

Huhn läßt sich dafür füttern , wie soll sich da ein Mensch einen

Monat mit dieser Summe ernähren ? — Doch wäre das alleS

noch zu verschmerzen , wenn die Arbeiter nicht noch in einer

anderen , unverschämten Weise ausgemergelt tvürden .

Durch die Weihnachts - und Neujahrs - Feierlage hatten sich
die Arbeiten , hguptsächlich in der Expedition derartig gehäuft ,
daß , um wieder in die Reihe zu kommen , täglich Ueberstunden ,
und zwar einige Tage bis 11 und 12 Uhr Abends gemacht
werden mußten . Sonst waren die Ueberstunden immer bezahlt
worden und hofften die Arbeiter auch dieses Mal , sich dadurch
noch einen Nebenverdienst zu verschaffen . Abs im Raihe des
doden Direktoriums war es anders beschlossen . Es wurde den
Arbeitern bekannt gemacht , daß endlich einmal mit den Ueber -

stunden Schluß gemacht werden müsse . Wer nicht soviel Interesse
an den Arbeiten des Bundes hätte , tun uiibczahlt Ueberstunden zu

machen , den könne der Herr Direktor nicht gebrauche » . Wozu
denn die Weihnachts - Gralifikationen gezahlt worden wären . —

Prosit ! — Das waren für die enttäuschten Arbeiter 10 —15 M.
Beilust , die sie aus reinem Interesse für den Bund verlieren
mußten , damit die Herren „bei der Leitung " nicht noch mehr in

Noch geralhen .
Glauben denn die Herren Agrarier , daß ihre Arbeiter durch

solche Vorkommiiiffe Interesse au ihrer Arbeit bekommen ? Ganz
gewiß nicht ! Was haben denn die Arbeiter von den Feiertagen
gehabt , wenn sie dieselben durch Nachtarbeit wieder einholen
müssen ? Was haben sie von der Gratifikation gehar , wenn sie
das ganze Jahr stundenlang umsonst arbeiten müssen ? — Und
nun sage noch eiuer etwas von christlicher und meiischenfreuiid -
sicher Gesinnung im Direktorium des Bundes der nothleidenden
Agrarier ! Daß dieselben ihrem Namen Ehre machen , ist ja
allgemein bekannt , daß ihre virtuose Ausbeutung aber einen

solchen Grad annehmen würde , hätten wir doch nicht gedacht .

Kunst , Wissenschaft und Militarismus . Die Studenten
der hiesigen Universität petinoniren de - und wehmüthigst bei der

General - Jlitendantur der königl . Schauspiele um Gewährung
besserer , billigerer und zahlreicherer Plätze im Opern - und
Schauspielhaufe . Zur Begründung führen die Säug «
singe an Minervens Brüsten an , daß die 06 resp .
30 Plätze , die in beiden königlich preußischen Kunsltempeln
für sie reservirt sind , nur eine sehr geringe Preisermäßigung
genießen und ferner so schlecht sind , daß aus ihnen Hören und
Sehen die gleichen Schwierigkeilen bietet .

Etwas anderes ist es , wenn statt der Studenten die kunst -
verständigen Knaben mit dem Marschallsstab im Tornister des
Weges daher kommen . Will so ein junger Kadetke den königl .
Musentempel mit seinem Besuch beehren , so wird er stetS im



Parkett untergebracht und zwar in anbetracht der hohen Gunst
kriegt er sein Plätzchen ganz umsunst ; hat auch das Knäblein
von der Kunst nicht den geringsten blauen Dunst .

Gewerbe�erichtliches . Das Gewerbegerichts - Gesetz be -
stimmt , daß bei Klageobjeklen von über 100 M. den Parteien
die Berufung gegen das Urtheil an das Landgericht zusteht . Es
kommt nun häufig vor . daß Arbeiter eines Unternehmers zu
gleicher Zeil gegen denselben klagen . Verschiedene Kammervor -
sitzende versuchen in solchen Fällen , eine Verbindung der Klagen
herbeizuführen , wenn die einzelnen Forderungen nicht bereits
in einer gemeinsamen klage geltend gemacht werden .
Das Gesammtobjekt beträgt dann oft mehr als 100 M. ;
während bei einer getrennten Geltendmachung der Forderungen
der verschiedenen Kläger jedes Objekt unter 100 M. betragen
würde . Wird der Beklagte verurlheilt , so steht bei der
Verbindung der Klagen demselben jedes Mal
die Berufung zu , wenn die verbundenen
Klagen zusammen über 100 M. fordern , un -
geachtet der Höhe des einzelnen Klage -
Anspruchs . Die Folge ist , daß den Klägern besten Falles die
eingeklagte Summe , deren sie vielleicht dringend bedürfen , auf längere
Zeit unzugänglich ist . Deshalb ist davor zu warnen , erstens
mehrere Klagen in einer vereinigt geltend zu machen ;
zweitens , mit der Verbindung mehrerer Sachen einverstanden zu
sein , wenn dadurch das Objekt ein berufungsiähiges wird . Sollte

der Vorsitzende für eine Vereinigung der Klagen mehrerer Kläger
eintreten , so thun die Kläger gut , sofort dagegen zu protestiren .
In Fällen , wie den besprochenen , ist schon wiederholt die Be -
rnfungsinstanz in Anspruch genommen worden , was bei der ge -
sonderten Behandlung der in Betracht gekommenen Klagen nicht
möglich gewesen wäre .

Wenig bekannt ist noch die Bestimmung des tz 52 des Ge -
werbegerichtkgesetzes , daß der obsiegenden Partei auf
ihren ( vor der Fällung desUrtbeils zustellen -
den ) Antrag eine Gebühr für die durch Wahrnehmung des
Termins ( oder der Termine ) gehabte Zeitversäumniß zugesprochen
werden könne . Die meisten Kläger beantragen diese Versäumniß -
gebühr nicht oder thun es erst nach der Urtheilsverkündung , also
zu spät . Am besten beantragt man gleich bei der Klage -
erhebung die Zubilligung der Versäumnißgebühr im Falle der
Verurtheilung des Beklagten .

Der „ Mob " wird wieder gestreichelt . Am Mittwoch
Morgen veröffentlichte der . Lokal - Anzeiger " eine Ehrenrettung
der „ Gesammtheit der darbenden Arbeitslosen " . In Geldange -
legenheiten hört nicht nur die Gemüthlichkeit , sondern , wie wir
heute belehrt werden , auch der „ Mob " auf , und so faselt
denn der unparteiische Arbeiterfreund des Langen und
Breiten von der anständigen beschäftigungslosen Arbeiter -
weit , von Ausübung verfassungsmäßiger Rechte , vom
Mcnschenrecht der Darbenden und ähnlichen Dingen mehr . Das
Geschwafel des „ Lokal - Anzeigers " läujt schließlich auf die bekannte
Erklärung hinaus , daß er , wenn er vom . Mob " rede , erstens
Alle davon ausnehme , die im Adreßbuch stehen und zweitens
Alle , die nicht drin stehen . So ist denn die Ehre des . Mobs "
gerettet und die „kleinen Leute " in Berlin können weiter ihre
Mark für den Unparteiischen opfern — wenn sie dumm und
charakterlos genug sind , sich bei nächster Gelegenheit wieder ohr -
feigen und streicheln zu lassen .

An Schmock ' s Adresse . Der bald rechts , bald links und
zuweilen sogar genial schreibende Herr Schmock im „ Kleinen
Journal " zeigt sich ob der Verletzung , die wir gestern seinen
lackstiefelgeschmückten Hühneraugen zugefügt haben , aufs äußerste
betreten . „ Vorläufig tanzt man " , so jammert er , „ noch in Lack -
stieseln und die Holzpantinen gehören fürs erste aus die Straße
und in die Redaktion des Vorwärts " . Diese Sentenz soll nun
keineswegs von uns angefochten werden , aber im Hause des
Gehenkten , dünkt uns , ist es nicht gut , vom Strick zu reden und
in der Redaktion des „ Kleinen Journal " hätte man doch am
ehesten Gelegenheit , sich zu vergewissern , daß Holzpantinen eine

ganz probate Fußbekleidung sind , wenn man am Ende genölhigl
ist , jemand einen Tritt zu versetzen .

Abbitte leisten müssen wir dem hiesigen Jntelligenzblatt .
Die am Sonntag von uns ihm zugeschriebene Notiz über die
Arbeitslosen - Versammlung haben wer ihm irrthümlich , infolge
der Verwechslung eines Zeitungsausschnitts zugeschoben .
Das Jntelligenz - Blatt hat also nicht geschrieben , daß die Polizei
durch Johlen der Menge zu ihrem Vorgehen veranlaßt worden
ist . Womit übrigens keineswegs der polizeifreundliche Charakter
des erivähnten Organs eine Einbuße erleidet , der
erst gestern wieder glänzend zu Tage trat , als es in der Lage
war , über die Anarchistenversammlung vom Dienstag zu berichte ».
Während nämlich alle Berliner Blätter , einschließlich der „ Nord -
deutschen Allgemeinen Zeitung " keinen Anstand nahmen , die
interessanten Enthüllungen des Metallarbeiters Brandt über die
Spitzelwerbung ausführlich wiederzugeben . begnügt sich das
„Jntelligenzblatt " , das sonst den gleichgiltigsten Versammlnngs -
klatsch , wen » er nur „ pikant " ist , mit ersiaunlichcr Breite be-
Handell , mit der kurzen Mittheilung , daß Brandt eine weitläufige
Schilderung von Erlebnissen gab , aus denen hervorgehen solle ,
die Kriminalpolizei habe ihn zum Vigilanten anwerben wollen .
Man sieht , so groß war unsere Sünde nicht , als wir das
„Jntelligenzblatt " eines Ausdrucks ziehen , der seiner Natur ganz
außerordentlich angemessen ist .

Die GaSglühlicht - Gesellschast fordert , was ihr Verhältniß
zu den Arbeitern betrifft , immer mehr die Kritik heraus . Auf
ein Inserat , das sie vorgestern im „ Lokal - Anzeiger " erließ ,
meldeten sich S0 Leute zu Montage - Arbeilen , und zwar wurde
ihnen ein Lohn gebolen , der kaum für jugendliche Arbeiter hin -
reichend ist . Jnteressiren dürste es die Berliner Arbeiterschaft ,
warum mit einem Male 50 Arbeiter eingestellt werden sollten .
Dieselben sollten als Ersatz für 45 entlassene Ar -
beiter , die kürzlich eine Gewerkschasts - Versammlung besucht
hatten , verwendet werden . Die Arbeitsuchenden wurden übrigens ,
nachdem ihnen sännmliche Papiere abgenommen waren , auf
Mittwoch , Vormittags 10 Uhr , vertröstet . Nachdem die Arbeiter
am Mittivoch aber bis II Uhr gewartet hatten , wurden sie mit
der Aufforderung fortgeschickt , um 2 Uhr wiederzukomme » und
als sie um diese Zeil zurückkehrten , wurden ihnen einfach die
Papier « retournirl ! Wer entschädigte die Leute für die Zeit ,
die ihnen durch das Warten verloren gegangen ist ? Die reiche
Gasglühlichl - Gesellschasl sicherlich nicht .

Echamverletzung . Tie Sittlichkeit ist bekanntlich in Verlin
zur höchsten Polenz ausgebildet und strengen Blickes wacht der
Schutzmann in seiner ihn so überaus reizend kleidenden Eigen -
schasr als Sittenzensor darüber , daß kein nackler weiblicher
Körper sich in den Schaufenstern unserer Kunsthandlungen breit
mache . Zu dieser so zarten Rücksichtnahme auf die kleine aber
einflußreiche Partei der Mucker paßt nun schlecht ein Uebelstand ,
auf den eine hiesige Korrespondenz hinweist . An der Rückseite
der Tel - graphenbureaus am Potsdamer Platz befindet sich ein
Abort . Fede vom Potsdamer Bahnbof kommende Dame , welche

in die Leipziger Straße einbiegen will , muß nothgedrungen die
Männerivell bei der Verrichtung ihrer Bedürsnisie sehen , da eine
Thür oder sonst eine Schutzvorrichtung nicht angebracht ist . In
allen anderen Anstalten wird gebeten , die Kleider in der Anstalt
zu ordnen , — und in biesein Fall sollte es nicht einmal möglich
sein , eine Wand aus Blech auszustellen ? Im Interesse der öffent -
lichen Sittlichkeit wäre dieses dringend geboten .

Ein schneidiger Mann ist der bei der Neuen Omnibus -
und Packelsahrl - Gesellschast als Direktor angestellte Major v. Lind -
heim . Die Angestellten der Gesellschaft versammeln sich in der
Neujahrsnacht nach altem Brauch bereits um 12 Uhr in den Ee -
fchüstsrüumen , um mit der Sortirung der Briefe und Karten
rechtzeitig fertig zu sein . In früheren Jahren genossen die An -

Bestellten
bei dieser Thätigkeit insofern einer etwas größeren

reiheit als sonst , als ihnen erlaubt wurde , während der
schweren Arbeit , die überdies nicht einmal apart bezahlt wird , eine

Zigarre zu rauchen und auch eine Weiße zu trinken . Auch in der
letzten Neujahrsnacht machten die Angestellten von dieser Harm -
loien „ Freiheil " Gebrauch , ohne zu bedenken , daß ein neuer Vor -
sieher in Amt und Würden gekommen war , der als neuer Besen
auch gut kehren wollte . Der neue Vorsteher , ein Herr Groß -
mann , der von dem „ Unfug " Kenntniß erhielt , beeilte sich , der
Direktion diese Pflichtwidrigkeit sofort zu melden . Die Folge
der Denunziation war , daß am 3. Januar das gesammte Per -
sonal des Bureau II , Kleine Franksurlersir . 11, sich versammeln
mußte , um eine gehörige Strafpredigt über die verübte Pflicht -
Widrigkeit entgegen zu nehmen . Als das Donnerwetter

zu Ende war , wagte der Fußsckaffner Karl Dams ,
der seit 1887 bei der Gesellschaft angestellt ist , als
ältester der Sünder , dem gestrengen Herrn Major mit einigen
Entsebuldigungswortennkn den Weg zu treten . Doch kaum halle
Dams mit den Worten : „ Herr Major " begonnen , so schallte ihm
die Antwort entgegen : „ Halten Sie das Maul , Sie sind ent -

lassen !" Dabei blieb es . Alle Vitien halsen nichts ; der Mann ,
der 0 Jahre und 9 Monate seine Pflicht gethan hatte , lag auf
dem Slraßenpflaster und mag jetzt sehen , wie er sich mit seiner
Frau und seinen drei Kindern durchschlägt .

Ein Spielerprozeß im Kleinen wird sich voraussichtlich
demnächst hier abspielen . Ein aus hiesigen Rennplätzen bekannter
Buchmacher und ehrsamer Bürger hat in der Nähe von Oranien -

bürg eine Jagd gepachtet , zu der er Einladungen in bereitwilligster
Weise ergehen läßt . Seine Gäste bereitet er durch das Jagd -
vergnügen auf ein anderes vor ; denn dem Jagen folgt ein Jeu .
Zu den Geladenen gehörte jüngst auch ein Gastwirlh ans dem
Norden Berlins , der bei dem „ Nachspiel " um die gesammte mit -

geführte Baarscbaft gebracht w urde . Im Hinblick hierauf hielt
er die Jagd für ein recht zweifelhaftes Vergnügen und gab einem
Gendarm Kenntniß . Als nun meine Tante , deine Tante anderen

Tages hier Gewinn , dort Verlust brachte , öffnete der Gastwirth
auf " ein verabredetes Zeichen dem Beamten die verschlossene
Thür , und es gelang nicht nur , die Gesellschaft zu überraschen ,
sondern auch festzustellen , daß gezinkte Karten benutzt worden
waren .

Ein braver Parteigenosse , der Maurer Gustav Freier ,
ist am letzten Sonntag nach dem Schöneberger Friedhof zur
letzten Ruhe geleitet worden . Freier starb in der Blülhe seiner
Jahre , 34 Jahre alt , von Herzen betrauert von allen , die
mit ihm in der schlimmsten Zeil des Ausnahmegesetzes Schulter
an Schulter gekämpft haben . In zahlreichen , mir entsprechenden
Inschriften versehenen Kränzen bewiesen die Schöneberger Partei -
genossen dem leider viel zu früh Verstorbenen ihre Achtung und
an seinem Grabe erging das stille Gelöbniß , nack seinem Bei -
spiel weiter zu kämpfen für das große Ziel : die Befreiung des
arbeilenden Volkes aus den Sllavcnketten des Kapitalismus .

Ueber eine Sperre der „ PorwärtS " - Druckerei seitens
des Vereins der Stereotypeure wissen seil einigen Tagen hiesige
bürgerliche Blätter zu erzählen . Wir würden aus dieses fade
Gewäsch nicht weiter eingehen , wenn nicht das Organ des
königlichen Polizei - Präsidiums in einem einseitigen Bericht
die ganze Angelegenheit mit wenig Takt und desto mehr Be -
Hägen breitgcirelen hätte . Nach von uns eingezogener genauer

Information liegt die Sache wie solgt ;
Der ganze Streit dreht sich um die von feiten des Herrn

Schimansky dem Geschäitsleiter gegenüber ausgesprochene
Kündigungsform . Während erstem behauptet , die Kündigung
nur in der Form ausgesprochen zu haben , daß er sich ernst -
l i ch nach anderer Arbeit umsehen würde , behauptet der Ge -
schästsleiter , die Kündigung sei ihm in positiver Form gegeben .
Von der in Versolg dieses Streites veröffentlichten
Bekanntgabe des Vorstandes der Freien Vereinigung der Stereo -

tppeurc , daß in der Bading ' schen Druckerei kein Vereinsmitglied
Stellung nehwen sollte , bevor nicht die Versammlung gesprochen
habe , ist festgestellt worden , daß diese Bekanntmachung ohne Vor -
wissen eines großen Theils der Aorstandsmilglieder publizirt
ist . Somit fallen alle die von gegnerischen Blättern
aus dieser sckeinbar offiziellen Bekanntgabe gezogenen hämischen
Schlüsse in sich zusammen .

Tie sich mit dieser Angelegenheit am Sonntag
beschäftigende Versammlung der Freien Vereinigung der
Slereolypeure nahm nach zirka llstündiger , zum Theil
sehr erregter Debalte , bei stark gelichteten Reihen
eine Resolution dahingehend an , daß sie zu der Ansicht gekommen
sei , es könne doch bezüglich der Kündigungssorm Schimansky ' s
beiderseits ein Jrrlhum obwalten . Herr Schimansky sowohl wie
auch der Geschäftsleiter erklärten sich , letzterer lediglich des lieben
Friedens willen , mit dieser Beilegung des Streites einverstanden .
Tie von einem Anwesenden angeregte Frage , die Druckerei für
Vereinsmitglieder zu sperren , wurde sofort von mehreren Seiten
iür unangebracht bezeichnet und nicht weiter diskulirt . Damit
ist die Augelegenheit für uns erledigt .

Bcrickitigung . Auf Wunsch von Frau Bertha Graf , venu .
Hemel , berichtigen wir gerne , daß der eine , der am 23. Januar
1887 verunglückten Parteigenossen nicht Hentschel , sondern
H e n s e l heißt .

Pietät im Klaffcustaat . In einem Arbeitswagen
wurde gestern die Leiche des am Freitag voriger Woche von
einem Eisenbahnzvge überfahrenen Schaffners Dahn der in Char -
lolienburg wohnhaften Familie des Verunglückten zugesührl . Es
war ja auch nur ein Arbeiter !

Tie Schncidigkcit drS Hauptmannssohiis . Tie leidige
Spielerei der Söhne ihrer Ellern mit Schußwaffen führte heute
de » 13 jährigen Gymnasiasten Fritz Bischofs , den Sohn
des Hauptmanns z. D. Blschoff in Spandau , vor die zweite Straf -
kammer am Landgericht II . Der jugendliche Angeklagte machte
am 8. April v. I . Schießübungen mit einem Teschin , wobei ihm
der in demselben Hause in Pension befindliche Knabe Klagemann
als Schnbcnmeisier diente . Zuerst schoß der Angellagle aus dem
Fenster der elterlichen Wohnung nach einer 35 Schritt entfernten
Scheibe , später nach einer Blechbüchse , die in eine Bodenluke
eingeklemmt war . Auch hier mußte der Spielgefährte den Sitz
der Treffer angeben . Obwohl der Schütze vor jedem Schusse
rief : „Jetzt schieße ich ! " so erhielt der kleine Klagemann doch
unversehens einen Schuß in das Äuge . Das 4 nun . starke Geschoß
zerstörte das Auge vollständig . Mit einem Glasauge wurde der Ber -
letzte aus der Klinik entlassen . Der in Stettin wohnhaste Vater des -
selben stellte Strasanlrag und trat dem Verfahren als Lieben -
klüger bei . Das Spanvauer Schöffengericht wies zwar den
Vater des Verletzten als Nebenkläger ab , verurtheilte aber den
Angeklagten zu 400 M. Getdstrase . Gegen dieses Urtheil wurde
von beiden Seilen Berusung eingelegt , vom Nebenkläger , weil
er als solcher nicht zugelassen worden war , vom Vater des An -
geklagten , weil er die erforderliche Einsicht seines Sohnes von
der Sirasbarkeit der inkriminirten Handlung bestritt . In der
heuligen Verhandlung vor der Berusuugsinsianz erklärt ? der An -
walt des Nebenklägers , Rechtsanwalt Mielitz - Stellin ,
daß cr die Berufung seines Mandanten zurückziehe ,
da die Parteien einen Vergleich geschlossen hätten . Rechtsanwalt
Neumann - Spandau suchte für den Angeklagten dessen lind -
liche Unerfahrenheit und die mangelnde Einsicht geltend zumachen .
Der Gerichtshof motivirte aber die beschlossene Verwerfung der
Berufung damit , daß man bei einem Schüler der Untertertia
so viel Einsicht voraussetzen müsse , um die Gejährlichkeil der
Spielerei mit Schußwaffen und die Strafbarkeit etwaiger Körper -
Verletzungen zu erkennen . Eigentlich wäre eine Gejängnißstrase
am Platze gewesen , es möge aber bei einer Geldstrase sein Bc -
wenden haben , weil die Schuld mehr den Pater
treffe als den Sohn , denn keineswegs sei es
in der Ordnung , Schubwasfen den Kindern

als Spielzeug zu geben . Die Geldstrafe müsse aber

auch eine sehr hohe sein , einmal wegen der schweren Folgen

dieses einen Falles und zum anderen , weil durch das Spielen
der Kinder mit Schußwaffen schon so entsetzlich viel Unheil an -

gerichtet worden sei . Sämmtliche Kosten der beiden Instanzen
wurden dem Angeklagten auferlegt .

Der heilige Geist preußischer Beamten - Schneidigkeit , der ,
wo er auch einkehrt , von Königsberg bis Kamerun sich gleicher
Beliebtheit beim Publikum erfreut , steigt in bedenklicher Fülle
auch immer mehr auf die städtischen Angestellten herab .
Von den Bewohnern der nördlichen Stadttheile unserer königlich
preußischen Haupt - und Residenzstadt wird lebhaft Klage geführt
über das Verhalten der bei der städtischen G a s a n st a l t
in der Müllerstraße angestellten Beamten . Es kommt
dort vor , daß des Morgens kein Koaks n. f. w.

zum Verkauf vorhanden ist , weil am Tage vorher die Nach -

frage sehr groß geivesen und die Marken dann vergeben sind ,

gegen die man das Verlangte erst erhält . Anstatt , daß man den

Reflektanten , die in solchem Fall des Morgens kommen , von der

Lage der Dinge Mittheilung macht , läßt man sie einfach stehen
und warten ; ja es soll vorgekommen sein , daß der Portier die
derart Düpirten schließlich noch angeschnauzt hat . Unseres Er -
achtens vergiebt die Direktion der Gasanstalt nichts von ihrer
Würde , wenn sie das Publikum , etwa durch Aushängen eines

Plakats , in solchen Fällen höflich darüber unterrichtet , daß auf
der Gasanstalt nichts zu holen ist .

Eine neue Postanstalt tritt am 1. Februar in Berlin W. ,
Uorkstr . 44- », in Wirksamkeit . Bei dieser Postanstalt dürfen aber
teine Packete mit und ohne Wcrlhangabe — eingeliefere werden .
Die Annahme von Bestellungen auf Zeitungen und Zeitschriften .
sowie die Ausgabe von Zeitungen findet daselbst ebenfalls
nicht statt .

Tie gerichtsärztliche Ocffnuug der unverehelichte »
Anna Winkler hat , obgleich das Sachverständigenurtheil noch
bis zum letzten Augenblick einen natürlichen Tod annahm , als
Todesursache Erstickung ergeben . Dadurch ist aber die Sachlage
für die kriminalistische Beurtheiluiig noch keineswegs klargelegt .
Der Erstickungstod kann ohne Znthu » einer dritten Person herbei -
geführt sein , möglich ist aber auch , daß eine beabsichtigte Tödtung
vorliegt . Für die elftere Annahme spricht der Umstand , daß die
Winkler an Krämpfen litt , sich ans dem Bette umhergewälzt
haben kann und unter dem Kissen , das über ihrem Kopfe
lag , erstickt ist . Eine Bettdecke . die vor der Bettstelle
lag , ließ gleichfalls darauf schließen , daß die Winkler
sich in Krämpfen umhergewälzt und sie dabei mit den

Füßen heransgestoßen habe . Dem entgegen steht , wie bereits
früher gemeldet , das Fehlen der Geldtasche und der Schlüssel ,
sowie den Umstand , daß der bereits mehrfach erwähnte Mann ,
der nach den äußeren Merkmalen unzweifelhast ermittelt werden
wird , sich noch nicht bei der Kriminalpolizei gemeldet hat . Die
Ermittelung dieser Person bildet jetzt den 5kernpunll der ganzen
Unleisuchung . Allerdings hat er , falls ihm eine Schuld zur
Last fällt , guten Grund , sich zu verbergen . Ferner spricht gegen
einen natürlichen Tod , daß abgesehen von den Flecken , die die
Winkler aus der Brust zeigte und die auch jetzt noch für
Todtenflecke gelten müssen , bei der Leichenöffnung unler

der Haut mehrere Stellen entdeckt worden sind , die von Gewalt -
anwenbung Zeugniß ablegen . Diesen Stellen konnte , da sie bei
der polizeilichen Besichlignng nicht wahrnehmbar gewesen sind ,
bei der kriminellen Beurtheiluiig des Falles bisher nicht Reck) -
nung getragen werden . Uebrigens dürfte , falls der gesuchte
Mann als Thäter angesehen wird , noch sehr zweiselhast er -
scheinen , ob er die Tödtung der Winkler vorsätzlich und mit

Ueberlegung , also einen Mord begangen hat . Denn , wenn dies
zuträfe , würde er zweifellos kaum die Günther eingeladen haben ,
zugleich mit der Winkler in seiner Gesellschaft zu verweilen .
Außerdem dürfte aber auch die Möglichkeit nicht von der Hand
zu weisen sein , daß außer dem genau beschriebenen noch ein
anderer Mann in der Wohnung der Winller gewesen ist .

Durch Leuchtgas sind in der christlichen Herberge zur
H e i m a t h , Oraineustr . 105 , zwei Gäste vergiftet worden . Am

Dienstag Abend kehrten dort die beiden Schneioer Emil Winkel
und August Albert ein . Sie erhielten in einem im dritten Stock
des Hauses belegenen Schlasraum Nachtquartier . Nachdem beiden
um SV« Uhr die Schlafstellen angewiesen waren , wurde eine
Viertelstunde später die in dem Zimmer befindliche Gasflamme
durch einen Hausdiener ausgedreht . Als heute Morgen um 6>/l Uhr
geweckt wurde , fand man das Zimmer der beiden Schneider von innen

verriegelt . Da sich auch die Gäste nicht meldeten , riß der Herbergs -
vater in Gemeinschnft mit einem Hausdiener das Schloß ab .
Beim Eintreten nahmen sie einen starken Gasgeruch wahr und

. fanden die beiden Gäste röchelnd in ihren Betten vor . Beide
wurden in einen luftigen Raum gebracht , wo sie sich etwas er -
holten . Tann sorgte das 28 . Polizeirevier für ihre Uebersührung
nach der Charitee , wo sie noch vernehmungsunfähig darnieder -

liegen . Daher kann noch nicht sicher ermessen werden , ob einer
von den beiden den Gashahn wieder aufgedreht oder ob der

Hausdiener ihn nicht völlig verschlossen hatte .

Selbstmord . Wegen eines verhältnißmäßig geringfügigen
Vergehens sollte sich am Mittwoch Morgen der 35 Jahre atte
Kutscher Hermann Kendischewski vor dem Slrasrichter verant -
Worten . Er war beschuldigt , um Pfingsten v. I . ein dem Fuhr -
Herrn L. in der Waldstraße gehörendes Pferd mit einer Wagen -
runge in der Erregung niedergeschlagen zu haben . Seit dieser
Zeil zeigte Kendischewski ein sehr ausgeregtes Wesen . Gestern
Abend um neun Uhr verließ er seine Wohnung mit der Er -

llärung , daß er erst spät in der Nacht heimkehren werde . Als
die Ehefrau heut früh erwachte , fand sie den Hausschlüssel , den
ihr Mann mitnehmen sollte , an seinem Platze . Ein Unglück ver -

inuthend , dachte sie über den Grund nach , der ihren Mann an der

Rückkehr nach Hause verhindert haben könnte , als ein Schutz -
mann die Botschaft brachte , daß der Vermißte an einem Latten -

zäun des Grundstücks Thurmstraße 33 als Leiche hängend auf -
gefunden worden sei . Die Ehefrau ist mit fünf Kindern im
Aller von einem bis zu acht Jahren in bitterer Nothlage zurück -
geblieben .

Vom 18 . Januar . Entgegen der Erklärung des Herrn
Lisiak , Friedenstraße 5, wird uns von betheiligter Seite die be -
stimmte Milthcilung . daß dieser Herr in seiner Eigenschaft als

Portier doch der ins Haus hereinstürzenden Polizei auf ihr
Befragen mitgelheilt hat . daß sich im Hanse Flüchtige verborgen
hielten .

Polizeibericht . Am 23 . d. M. Morgens wurde im Männer -
Siechenhause in der Fröbelstraße ein Hospitalit erhängt vor -
gefunden . — Als Nachmittags ein Dienstmann mit einem schwer
beladenen Handwagen die Jnvalidenstraße entlang fuhr , fiel er
vor dem Charitec - Grundstück infolge eines Fehltritts zur Erde ,
gerieth unter die Räder und erlitt eine schwere Verletzung des
Unterschenkels . — Abends fanden zwei kleine Brände statt .

Wegen Aufreizung zum Klasseuhast stand am Montag der
Buchhändler Ernst Feist vor der I. Strafkammer des Land -
gerichls I . Der Angeklagte soll bei Gelegenheit einer öffentlichen
Versammlung einem Geheimen , den cr nicht erkannte , ein Exem -
plar des verbotenen „ Liederbuches für das arbeitende Volk " ver -
kaust haben . Der Staatsanwalt erachtete hiermit das That -
bestandsmerkmal des Aufreizungsparagraphen für gegeben und
beantragte einen Monat Gefängniß . Der Gerichtshof
konnte aber das erforderliche Kriterium der „Oeffentlichkeit " nicht
anerkennen und verurtheilte den Angeklagten auf grund des
s 28 des Preßgesetzes wegen Verbreitung einer beschlagnahmten
Druckschrist zu 1 Woche Gefängnip .



In recht verschlagener Weise hat der ehemalige
Magistrats - HilsZarbeiter Hugo H a e n e l . der gestern wegen
wiederholten Betruges vor der ersten Strafkammer des Land -
gerichts I . stand , zwei vertrauensselige Männer hinter das Licht
geführt . Der inzwischen aus dem Dienste entlassene Angeklagte
lernte in einem Restaurant den Krankenwärter Hube kennen und
hörte , daß dieser sich nach einer anderweitigen Stellung umsah .
Er spielte nun den Protektor und stellte dem hocherfreuten Hube
in Aussicht , daß es ihm wohl gelingen werde , ihn vermöge
seiner� Verbindungen als Bureaudiener beim Charlottenburger
Magistrat anzubringen . Er machte dem Stellesnchenden auch
bin und wieder Miltheilungen , wonach seine Bemühungen guten
Erfolg versprächen , spiegelte dem Hube aber vor , daß
es nöthig sei , verschiedene Magistratsbccnnte mit Wein zu trak -
tiren und nahm ihn , nach und nach die Summe von 129 M. ab .
Der Ehefrau des Hube kam die Sache schließlich verdächtig vor :
sie begab sich in das Charlottenburger Rathhaus und hier wurde
ihr kurz und bündig der Bescheid , daß sie einem Schwindler in
die Hände gefallen sein . Ter Angeklagte , welcher nach erstatteter
Anzeige das Geld zurückgezahlt hat , behauptete , daß es sich hier
lediglich um ein ihm gegebenes Darlehn handele . — Aehnlich
liegt der zweite Fall . Der Knopfinacher Marlin war wegen
eines rheumatischen Leidens vom Militär entlassen worden und
hatte verabsäumt , sich den ZivilversorgnngS - Schein zu beschaffen .
Ter Angeklagte stellle ihm in Aussicht , ihm den Schein nach -
träglich beschaffen zu können und erhob von ihm zwei Mal kurz
hintereinander die Summe von 20 M. , die angeblich für de »
Bezirksfeldwebel Rachtigall bestimmt sein sollten . Auch Martin
wurde von dem Angeklagten von Tag zu Tag mit Versprechungen
hingehalten , er ließ sich sogar im Hinblick auf die guten Aus -
sichten , die ihm eröffnet wurden , verleiten , ihm noch ! 00 M. zu
leihen . Auch in diesem Falle hat der Angeklagte irgend welche
Bemühungen sür seinen Klienten nicht aufgewendet . — Der
Staatsanwall beantragte 3 Monate und 14 Tage Gesängniß .
Rechtsanwalt Dr . S ch w i n d t erachtete den Fall Hube sür nicht
genügend aufgellärt . Das Urtheil lautste auf drei Monate
Gesängniß .

Eine gefährliche 5dnr , die der Agent Arthur Franke
zur Anwendung brachte , hat ihm eine Ankkage wegen sa hr -
lässiger Körperverletzung zugezogen . die gestern vor¬
der 130 . Ablheilung des Schöffengerichts gegen ihn verhandelt
wurde . Franke , der aus Montevideo stammt , ist vor einigen
Jahren nach Berlin gekommen , um hier Medizin zu studiren .
Er hat aber bald den Beruf aufgegehcn und ernährt sich jetzt
als Agent . Eine Probe seiner mediziklischcn Kenntniffe hat er
eines Tages in einem Restaurant in der Wraugelstraße abgelegt .
Er traf dort einen jungen Kaufmann , der sich in einem Zustande
hochgradiger Trunkenheit befand . Der Augeklagte erbot

sich , den Trunkenen sofort nüchtern zu machen , da er

»ich t umsonst Medizin studirl habe . Ter junge Kaufmann ließ
Alles willenlos mit sich geschehen . Zunächst mußte er den Kopf
nach hinten über den Stuhl biegen , den Mund öffnen und die

Augen schließen . Ter Angeklagte legte ihm dann ein mehrfach
zusammengefaltetes Tuch auf de » Mund , holte eine Flasche
Salmiakgeist aus der Tasche und goß von der Flüssigkeit
reichlich auf das Tuch . Tie Wirkung war eine furcht -
bare . Der Trunkene wand sich vor Schmerzen . Er

schien dem Sterben nahe . Wie der als Sachverständiger
vernommene Dr . Rosenzweig im Termine bekundete , hatte

er den Patienten in einein bejaminernswerthen Zn -
stände vorgefunden . Die ganze Mundhöhle war infolge der

ätzenden Wirkung des Salmiakgeistes mit einer weißen Hautschicht
überzogen , die Stimmbänder hatten so gelitte », daß die Sprache
versagte , der Patieul zitterte am ganzen Körper und schwebte
wirklich in Lebensgefahr . Eine etwas heisere Stimme erinnert

ihn noch heute an die „ Kur " des Angeklagten . Der Staats «
anwalt hielt das Verfahren des Angeklagten für so unverantwortlich ,
daß er gegen ihn eine Gefängnißstrafe von drei Monaten bean -

tragte . Der Gerichtshof erkannte auf 200 M. Geld st rase ,
im Unvermögensfalle auf 40 Tage Gesängniß .

VevlÄmmlungen .
So>iald »mol >ratiru >«r Agitationsverein für Arnsivalde - Friedeberg .

Heule . Tonncrftag , den ss. Januar , Abends » Uhr, Versammlung im Lokal
von Tempel , Langeslr . cd. Tagesordnung : Vortrag des Genossen A. Regge
über seine Erlebnisse während seines AusenlhalleS tm Kreise .

Zierband deutscher Hardier - . Friseur - und Perrüchenmacher -
sZeliilfen , Zweigverein Berlin <Filiale Süd - Ost) . Versammlung heute .
Tonnerstag . den es. Januar er. , Abends 10 Uhr , bei Hcrichleb . Adalberlstr . «
iam Konbuscr Thor) . Tagesordnung : „Tie Jnnungsbeilrebungen und da ?
Handwerk " . Nescrent ; Kollege Liere .

Kelirkursu » der berliner Ardeiter und Arbeiterin » « » zur ctBen
Kitt « bei ZinglüchsfäUe ». Heute , Donnerstag , den SS. Januar er. , Abends
sss Uhr, im Tunnel des Herrn Bolls , Alte Jakvdslratze Nr. 73. Tagesordnung :
Bortrag des leitenden Arztes , Herr » Dr. Ehrtsteller , über : „Die »rundzüge
der Krankenpflege " . L- Hr- und Uebuugsstunde .

Zierein «heuialiger Schüler der 18. Gemeindeschule . Heule , Tonners -
lag , den Sd. Januar , Abends s.'j Uhr, in der Aula der 18. Semetndefchule ,
ttrautiir . so : Borlrag .

Zierein sür volbsthümliche Kunst . Heule . Donnerstag , den ei. Januar ,
Abends s Uhr , bei Säger . Grüner Weg Nr. es, Versammlung . Bortrag über :
„Kabale und Liebe". Gäsle willkommen .

Arbliter - Nadfahrer - Nerei » „tzteriin ". Dannerstag , den iö. Januar ,
Abends sy Uhr, Sitzung im Restaurant zur Gleichheit , Andreasstr . 2«.

Ar de' iter - Kitd UNg« schule . Tonnersiag Abends sss —ioss Uhr : Nord -
Schule , Mülle » str. Kua ; Unlerrichl in Teullch (unk. ) O st - Schule ,
Ma>luSstr . si : Unlerrilbt in GesundheiiSIchrc . Südost Schule , Reichen -
bergertir . IZZ : Unterricht in siausmänntfcheni Rechnen , Korrespondenz und

Geschichte salis .
Bei allen Unterrich >ssü6 >er » lonne » Schüler und Schülerinnen auch jetzt

im Lause des Semesters , eintrete ».
Fese - n. Ziiolintirlilubs . ZioiinerSag . Distzgen , Abends Uhr ,

bei Schröder , Wielcnstr . 8». — Neue Zeit , Abends Sil Uhr, Bonenllr . «o, bei
Wieshvil . — Süd - Ost , bei TvitSdors . Svrauer - und Görlitzerstraven Elte . —
Klub der Frel : nde bei Gnadr , Sw»' en »ünd «rNrave !2V. —
Hasenclever , Abends ssl Uhr , Restaurant Bischos , Baumlchulenweg
Treptow . — Sozialistischer Lese - und Distulirtlud AbendS
isj Uhr, Reichenbergerstr . lb7 , Sitzung . — TtStutirttub „ Zeit gel st " jeden
Tonnerstag nachdem >. und lS. ScS MonalS bei Tempel , Langeslr . cs, AbendS
iy Uhr. — Brüde rlichteit Abends g Ubr , im Restaurant »lüger ,
Htrlcnstr . 10. — Tiskutiitlub „ Gleicht » et t " eWciveiisee ) bei Klebs . Gho. r -
lottenburgcr - und R »eilest » asten - Eelc , Abends dsj Uhr. — August Geib
Abends s Uhr im Restaurant Zubeil .

A,b »it »r - Si >»s - rbti »b Berlins und Umgegend . All « Aenderungsn im
Bereinslalender sind zu richten an Friedr . Sanum , Manteusselstr . «s, v. s Tr

fumierftag. Uebuiigsstunde AbendS 9 Uhr. Ausnahme neuer Mitglieder . —
l. Urb a » , Ai»»e»str . !>, bei Präs . — Kornblume . Gr. Frankfurterftr . 182

b . Gold . — F r ü h l i n o s I u st , Bülowslr . öS, bei Werner . — Bretzelschlub .
Annen str. lg, bei Ehrenberg . — Weihe Rose . Reinickendorf , Seeschlöhchen bei
Böticher . — Morgcnrolhi , RummelSburg . Berlin erllraße 9, bei Friesecke . —

Torf g l ö ckl e i i» , Wilmersdorf , Berliner - und Auguststr . -Ecke bei Schulz . —
Einigkeit <Hulinacher ) , Pappel - Allee s/s . b. A. Meinhard ! . — Harmonie ,
Teinpelhas , Tcrssir . ld, bei Äerlh . — Ost - und W c stprcuhijcher M änn e r -
Gesangverein , Neue Königstr . 72, bei Hahn . — SdelweihL . Potsdain
Brandenburger Kommunikaiion lv bei Glaser . — B ora r , Relcheiiberger -
s>raste 134 bei Schult . — Freie Sänger , Kreiutstraste «, bei Rndols . —
Zulunft 3, Velten , bei W. Krunow . — Kreuzberger Har -
,n v n i e , Halenhaide S2 —sz, Kurch ' s Salon . — Morgengrauen , ( Bäcker) ,
4 - ö Uhr Nachm. . Königstr . 72 de» Hahn . — Stein setzcr - Sängerchor
Kastanien Allee Nr. - 8 bei Maiwald . — Liedes Echo , Reichenberacr -
straste Nr . 24 bei Tauschte . — Liedertafel Westend . Blunienihal -
stiaste ö bei Bebre » dt. — Vorwärts 9 Eharlottenburg , Bismarck -
stiaste so. — Abendroih in Teulfch - Wilinersdorf bei Möller . —
Gesangverein der Etuckateure Berlins und Unigegend , Sendelstr . so bei
Preuster . — Aibeilei - Selangoerein Spandau Lynarslrastc Restaurant Kiekers .
— Vorwärts 2 Schönhauser Allee 28 bei Kuhtmep . — Lora 2, ( Jhar -
lottcnburg , Wallstr 64. — Gesangverein der Kürschner , Landsdergerstr . Sl
bei Seebaulen . — Glockenrein lgemilchler Chor » Kasranten - Allee sc so. —
Sängerru nde , Kvttdnferstr . c bei Braun . — Frohsinn 2, Friedrichs -
berg - Lichlenterg , Franlsurter Enaussce bei Müller . — Treu und Feil ,
Lebusersir . o bei Nemitz . — Brüde rschast Slallschreiderslrave 29" „Zuin
eichenen Stab " . — Freundestrene lgein . Chor », Landsbcrgerstr . 31 bei
Secbausen . — Giniro cht i Neu- Giienicke , Rudowc. straste bei Hasdorf . —
WäldeSgrün (gein. Chor » Böckhsir . 8 bei A. Moewes . — Arbeiler - Sesang -
verci » Oranienburger Borstadl , Hochstraße L2a bei Mike. — Feld -
blu nie Lübbe » erbr . 2« bei Wilhelm Meyer . — Liberlö 1, Cuvryftr . 2«,
bei Thiilsch . — Flöier ' scherGesangverein , Kopxenstr . 42e bei Lorenz .

— Eintracht 3, Eberswalde , Stsenbahnfir . 77 bei Tüball . — T >i a n >a
Euvryiir . «s bei Tielsch . — Morgenroth 4 in «öpeirick , Muggelhenne : -
slrastc 4 bei Held.

K» » d der geselligen Arbeitervereine Kerlin « und Zlmgegend .
Alle Zuschrislen den Bund betreffend find zu richten an : P Henkel ,
Bcrgmannstr . >4. Hof 2 Tr. ? » »„ « rffa » : Bergnügungsverei » Bruder -
b u n d, Andreasstr . 3 bei Noll . — Rauchtlub GraucWolke . Kraulsir . 4».
- Musttverein Osiris . Adalbert - Straße 21. - Verein Srnne
Eiche ( vor dem Halle ' schen Thor ) . SolmSftr . l bei Kayorte . — Ver-
gnügungsvsrein Jugend tu st , Ohmgasse 2 bei Krebs . — Rauchtlub
Frischauf , Koppenslr . 43 bei Lorenz . — Rauchtlub Dezimalwaage ,
Kraulstraste so bei Jnstnger — Rauchtlub Erholung . Wienerstr . 13 be»
Trieschner . - Rauchllub Elvira . Abends 9 Uhr bei Bringborn , Madai -
straste Rr . 13. Humuristifchcr Klub Universum , Beteranenftr . 18, bei
Schulz .

Besang . , Turn - und gesellige Ztereine . Konnerftag . Mannet -
Gesangverein Alt - Dessau , Abends 9 Uhr, bei Kind , Wrangelstr . St. —
Gelanasabtheilung des sozialdemolratischen Arbeitervereins für
Weibensee und Umgegend . Donnerstags und Sonnabends Abend :
bei Müller ( P seifeninüller ) , Königs - Chaussee . - Männer - G- sangv - rem
T n r 0 l i e n II e . AbendS 9 Uhr bei Fauüinann , Reichenbergerstr . 730. —
Gesangverein Glockenrein , gemischler Chor , Abends von 9 bis U Uhr
bei Knapp , Kastanien - Allee SZ/SS.

Th- aicro - reii » Fideler Geists , Abends 9 Uhr, Große Frantfurter -
straste so bei Martini . — Tbealer - Berein „ Vulkan i a 3" sf Uhr, Vorstädlisches
Kasino . Ackerst»-. 144. — Theaterverei » Freundeskreis 9 Uhr im Reftan -
ranl Bräuer , Solmsstr . 47. — Theaiervcrein Crescendo bei Maibner ,
Sarlenstr . los . — Th- alerverein Maiglöckchen , Englischer Hof , Neue
Robsir . 3. — Thealer - Scsellschafl Harmonie , Donnerstag AbendS Uhr,
Shorinersir . 55. _

Geselliger Klub Blau - Veilchen , Abends S Uhr, bei Schonwalder ,
Oraniciisir . 135. — Verein ehem . 23. Gemeindeschüler , punle
9 Uhr bei Schröder , Sreglttzerstr . 18. — Psropsenverein Weddtng , Abends
8)s Uhr , bei Hcllerboff , Anlonstr . 5. — BergnügungS - Berein Renata s Uhr,
Abends im Resiauranl Götz, Oranienslr . lös . — Gesangverein Proletariat
( gem. Chor ) Abd. 0 Uhr, Ucbungsslunde b. Möwes , Aöckhslr . 8. —
SeselligerBerein Universum . Sitzung »nit Damen Abends eis Uhr
bei Hagemann , Lolhrinperstraste 81. Borträge , Fidelilas . — Geselliger
Verein Universum , Sitzung Abends s), Uhr, im Restaurant Neumaun .
Linienstr . 19: Vorträge , Fidelttas . — Verein Gemülhlichtetl und Klub
Humor , Abends sZ Uhr, Lothringerslr . 105: Geselliges Beisanimensein mit ,
Damen , FidelitaS niid Taiiz . — Männergesangverein Sangesfreunde ,
Abends s —ii Uhr , Patzenhofer Ausschaut , Landsbergerslraste Nr. 82. —
— Geselliger Verein „ H e r t h a", Donnerstag , Sitzung bei Roll , Adalberlstr . 21,
Zlbends 9 Uhr. - Verein Wandert lud ( Norden ) , Sitzung jeden
Tonnerstag von s Uhr Abends imRestaurant C. Baalsch , Hennigsdorserstr . 24 . —
Waldesgrnn , Abends 9 Uhr Sitzung bei Nebelm , Langestraste 108. —
Zilherllud » leichbeil . 9Uhr Abends , bei H. Reimann . Alle Schon -
hauserstr . 42. — Geselltger Club der Allen M oablter : Jeden Donnerstag
Abend von Z' s —10 und jeden Donnerstag nach dem >5. Sitzung mit Damen i »
der Emdenerstr . 4? bei Schirmcr .

Siauchllub K 0 l l e g »a , Abends » Uhr, bei Hermann Rohr , Naunyn -
straste 7s. - Rauchllub Waldcsgrün , AbendS Uhr. Reslauran ,
A. Kaspar , Netebenbcrgerstr . llsa . — Rauchllub Ohnesorge , Abends
s Uhr , bei Jalob , Bocckhstr . 21. — Rauchtlub Kernspitze . AbendS
«Ss Uhr, bei A. Böhl , RüverSdorserstr . 8. — Rauchtlub Ar adi Pascha ,
Abends 9 Uhr, b. Restaurateur Schröder , Stephanstr . 45. — Klub O h n e sl r e i I .
Abends 9 Uhr Springstubbe ' s Restaurant , Manteuffelstr . 07. — Raiichliud
S ü d - W e sl . AbendS s Uhr. Sinieanstr . 22 bei Flick. — Rauchtlub Bruder -
l i ch t e i t , von 9 bis II Uhr bei Stadernack , Pücklerstrasts 49. — Rauch -
klub Nordstern , jeden Donnerstag »ach dein 15. tm Monat bei
E. Heinicke , Friedrich - Karljtrave II , Friedrichsderg . — Rauchllub « u-
ma rra , Abends S!z Uhr, iin Restauranl itrause , Sitschinersir . SS. — Rauch -
llub Ftdelto , Abends 8Z Uhr tm Restaurant Heine , Eilenbahnstr . 23. —
Rauchtlub Pfeifendeckcl , Sitzung Zlbends 8 Uhr, bei Jeratsch , Lange -
straste 24. — Vorwärts , Tonnerstag bei Salomo , Oppslnerstr . 29.

Stattlub Tournee , Abends 8Z Uhr, bei Ullrich , Wrangelstr . 84. — SlaI -
tlud R ü ckw ä r I S , AbendZ 8js Uhr bei Arndt Pallisadenstr . 47. — S ta l -
Hub Kordischer Knote » Abends 9 Uhr, bei Schilling .

Schiestklud Teil , Abends 8 Uhr bei Nagel , Schweblerstr . 23. —
Tamdour - BerelnEiniglelt bei Haupt , Stalttzerstr . 102. Um 3 Uhr
Uebungsstunde , nach derselben Sitzung . Ausnahme neuer Mitglieder .

Vviefkayen dev Nedakkton .

Paul I . In Geldangelegenheiten können wir keine Aus -
kunst geben . Ueber wvhlthätige Institute giebt übrigens der
Adreßkalender Nachricht .

R . M . 100 . Ter große Donatische Komet war im Jahre
1898 sichtbar .

Hermann Jahn . Bringen Sie Ihre Angelegenheit der
Agitationskommission sür die Provinz Brandenburg zur Kenntniß .

m & M Witm W ♦* »tz
■
♦mmmmm

Mertag des „ Worwärts " Werliner Mokksötatt
Berlin L>V. , Beuth - Straße 2.

Den Parteigenossen empfehlen wir zur Anschaffung :

Protokoll
über die

Verhandlungen des Parteitages
der

SoDldtmokratischen Pllrtej Dttttschillllds.
Abgehalten zu Köln vom 22 . - 28 . Oktober 1893 .

ra . 18 Kogrn 8 » — elegant brofchirt

Preis 40 Pfennig .

Die Derhandlimgen des Kölner Parteitages dürsten wegen

ihrer Dedentung das lebendigste Interesse eines jeden Parteigenossen

in Anspruch nehmen . Die erschöpfenden Derhandillttge « über die

Gewertlschasts - Bewegung sind überaus wichtig und ihre Kenntnik

nach dem stenographischen Dericht jedem Parteigenossen

nothwrndig . In Kücksicht darauf und auf den zudem hohen agi¬

tatorische » Werth und die dadurch wünschenswerthe Waffen -

Verbreitung haben wir den überaus billigen Verkaufspreis —

40 Pfennig pro Lremplar bei sorgfältiger , geschinaül -

voller Ausstattung — festgesetzt .

Die Versendung erfolgt gleichieitig nach allen Plätzen Deutschlands .

Porto und Frachten zu Laken der Kesteller .

Wiedervrrkäufer erhallen Rabatk .

Bei Auslrägeu von Außerhalb ersuch eu wir um gleichzeitige Sinsendung des

BeirageS ( Porto 20 Pfg . extra ) .

Soeben ist erschienen
porteure zu beziehen :

und durch alle Parteibuchhandlungen und Kol «
SS32r

CmnlW ilslisiririer soMliitislsier ZllgtildsAistell .

Tren bis in den Tod .
Von l ' keoksiti Werna .

32 Seiten mit zahlreichen Illustrationen .
— Preis 10 Psennige . —

Zviederverliänfer erhalte » hohen Rabatt .
Diese zweite packende und ergreifende Erzählung für die raitei - e

Jugend ist nach einem klassischen Vorbilde aus der englischen Lileratur be -
arbeitet , indem der Verfasser es sich zur Ausgabe gestellt hat . dem Proletariat
auch solche Schätze zugänglich zn machen , die bisher ausschließliches Monopol
der Bourgeoisie gewesen sind . Emst Wiest , Leipzig ,

Verlagsbuchhandlung .

Metzner ' s Korbwaaren - Fabrik ,
Berlin ! Andreasstr , 23 , Hof part . , vis - ä - vis d. Andreasplatz

grööies Lager Berlins . Muster
biieber gratis . Theiltablung

_ gestattet . 500 Mark zahle
ich Jedem , der mir nackweist , daß ich nicht das gröhte

clinderwagen - Lager Krrtins ha - . be . F . Metzner . '

Erbsen , Bohnen , Linsen ,
vorzüglich im Kocken ,

Tafel - Ueis , hochfein , k Pfd . 20 Pf .
Backobst , türkisches Pflaumen - Mus .
deutsch . Rinaäpsel , gesiebtes Vogel -
suller , Ameisen - Gier , beste deuische

Maare , empfiehlt ö- 192L "

die Mehl - Handlung
H - Maithees

— - . . . . .f «v, vvi •

Kinderwagen, !

Roh - Tatoak
A. Goldschmidt,44351 - ' ]

am diesigen Platze wie bekannr

grösste Niuswakl !
Sarantie iür sieberen Brand .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befind ! . Robiabake sind am Lager .

A. Goidschmidt ,

löranienburgerstr . l ,

jede Uhr
zu repariren

( außer Bruch )

NermMlig aller i « ller Tchmieilerei besAftigtell Ptrsaaeil.
( Zahlstelle Kertin . )

Sonnabend , den 27 . Januar 1894 :

mtler GaranNe
kostet bei mir

1,50 Mk .
«leine Reparaturen entsprechend billiger .

Ilkren , Gold « u . Silberwaaren

C. Wunsch ,

27 Als anerkannt reelle und 27
billigste Eiulrauis - Quelle des

Gr . Miener Maskenball | Goid-;sSibe. . -,w - . - - w — - - * Aliellide vsarsa ( Eig . Fabr . )
goldene u. silberne Uhren

empfiehlt sich

H . Gottschaik ,
Goldarbeiter und Ohrmacher ,

Admiral - Strune

in den Gernlania - Prachtsälen , Chausseestr . 103 .

Um IS Uhr : D e m a s k i r u n g. Nach der Demaskirung : K a f f e e p a u f e.

Anfang 8�/2 Uhr . Gntrer 50 Uf .
Arbeilelose Mitglieder erkalten freien eintritt und

können ihre Billets bis Freilag erhalten bei den Kollegen Dörgeloh , Holzmarkt -
siraße 67 , H, 3 Tr . ; Letlmann , Jnvalidenstr . 9, H. 3 Tr . ; Kronhagel ,
Etendalerstr . 5, Quergeb . 2 Tr . bei Bredow . 483 1

von

vorm . A. Hensel ,
Ur . 70 , Grüner ÄUrg Ur .

nahe der Koppenstraße .
70 .

VIWMM Liu grosser Losten MHOMi

Steppdecken
GCht WollatlaS ( rcineWoQe )
Grösse 150 x 200 , StÜCk 7,50 M.
circa 1000 Stück schwere buntfarbige

�Schlafdecken
mit kleinen Maschinenflecken , in
reizende » Jacquard - Mustern , Grösse

150 x 200 cm .

. . - siii » 4 . 50
Meine illustrirte Preisliste über hoch -

feine Stepp - und Schlafdecken gratls
und franko .

llmil I - elßvre ,
Krrlin 8. , Granirnstrahr la8 .

. 60 Mark M
festes Gehalt und Provision erhalten
Vermittler Feuer und Glas , Volks -
und Liinder - Versicherungen mit nach -
weislich guten Erfolgen . 13ssb

Union , AMiengesellsobaft ,
Chausseestr . 10/11 .

Rechts - Bureau .
Mtüilelssljnßtllje 14°°N 3 - s .

Rath und zuverlässige Ausführung in
allen Rechtsangelegenheiten . jS163T . '

lopolinshi , fr . Bureauvorsteher - .

!! Roh - Tabak ! !
Sämmtl . in - u. ausländischen Sorten ,

gute ( Qualität , tadelloser prand »
in billigster preiotage . empfiehlt

Heinr . Franck , 5SÄ
Brunnenstr . 185 .

iPF * Formen ( Bocksoorn ) wieder

vorräthig .

Frankfurter Bürgerbräu , Schönlein -
siraße 6, größeres Bereinszimmer bis
150 Personen , sowie 2 Kegelbahnen zn
vergeben . 1403b
- — — — -

Klavierlehrerin Schmidt , Elsasser -
siraße Nr . 93 , 2 Tr . , vollständige Airs -

blldung , Monat 3 —6 M. 1399b

Kleiderspind , Bertikow . mißt ,
sos . spottb . Oranienstr . 153 , 3 Tr , r .

Freudl . Schlafstelle f. 1 oder 2H . sos .
od. 1. Febr . Schönleinstr . 22 , H. 3 Tr . r .

Ein Laden für Schuhmacher , Plätt -
anstalt oder anderes Geschäft zu ver -
miethen . Stube und Küche 64 Thlr .
zum I . /4 . 1894 Swinemünderstr . 123
beim Wirth . 1377b

Suche Destillation , Schankgeschäft in
d. Umgegend Rosenthalerthor zu pachten
Adressen postlagernd C. , Postamt 22

Grüna uerstr . 23 freundl . Wohnungen
preiswerth zu vermiethe » . 1277b

Alte » Schüqenhaus , Linienstr . 5,
empfiehlt seine Säle . Sonntag , den
18. März , ist noch zu vergeben . ll286b

Veranrwonlicher Redatrenr : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin . SV7 . Beurhstraße 2.

Arbtitsilmkt .
Arbeiter - Gesangverein ( gem. Chor ) im

Süd - Osten sucht tüchtigen Gesang -
lehrer sür Dienstags . Adr m. Gehalts -
anspr . erbeten Langeftr . 82 —83 . 3 Tr .
l ' WOb Seidenberg .

"



2. Beilage zum „ Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Nr . SO . Donnerstag , den 25 . Januar 1894 . 11 . Ilchrg .

Soziale Xlelictltdjt .
Achtung , Schuhmacher ! Kollegen . die gewillt sind , an

der Verbreitung des Flugblattes zu der am Montag . den
LS. Januar stattfindenden Versammlung mitzuhelfen , werden er -
sucht , sich am Sonntag , de » 28. Januar , Morgens 7Ve Uhr , bei
Peterjon . Veteranenstr . 21 , einzufinden .

Der Vor st and
deS Vereins deutscher Schuhmacher ( Berlin ll ) .

I . A. : P a u l S t r u ck , Feldstr . 12.

An alle in der Schuhindustrie sowie Filz -
schuhbranche beschäftigten Arbeiter und Ar
beiterinnen ! Kollegen und Kolleginnen , schon ost ist der
Mahnruf an Euch ergangen , Mitglieder der Organisation zu
werden . Jedoch ist es nur eine kleine Zahl von den IS OSO Schuh -
machern , die hier beschäftigt sind , welche diesem Rufe Folge ge -
leistet haben . Wir rufen Euch nochmals zu : Denkt an Eure

traurige Lage . Bei übermäßig anstrengender Arbeit verdient
Ihr nur soviel , damit Ihr nicht dem Hungertode verfallt
Kollege » ! Wacht auf aus Eurem Scblendrian , raffl Euch auf
und werdet Mitstreiter für die gerechte Sache , damit wir dem
Kapital gegenüber eine Macht bilden , denn nur vereint sind wir
alles , vereinzelt sind wir nichts .

Und nun . Kollegen und Kolleginnen , beherzige ein jeder die

schon oft ergangene Aufforderung und schließt Euch alle dem
Verein deutscher Schuhmacher an .

Zu diesem Zwecke findet am Montag , den 29 . Januar , im
Lokale Rosenthalerstr . 11/12 eine Versammlung des Vereins
deutscher Schuhmacher statt , in welcher der ReicbstagSabgeordnete
Kollege Brühne einen Vortrag über : „die sozialreformatorische
Gesetzgebung in Deutschland " hält .

Thue em jeder seine Pflicht und erscheint alle in dieser Ver -
sammlung .
Der Vorstand des Vereins deutscher Schuhmacher

Berlin II .
I . A. : Paul Struck , Feldstr . 12.

RummelSburg . Parteigenossen ! Die Wählerlisten zur
Gemeinderathsivahl für Rummelsburg - Boxhageu und Kietz - Rum-
melsburg liegen bis 80 . Januar im Gemeindebureau zu Rummels -

bürg aus . Wir erachten es für eine Pflicht der Parteigenossen ,
die Wählerlisten einzusehen . Es ist zu empfehlen , daß die Be -

treffenden ihre Steucrquiltung mitnehmen , um eine sofortige
Nachtragung veranlassen zu können . Diejenigen die keine Zeil
zum Einsehen der Wählerlisten haben , mögen sich beim Ver -
trauensmann melden und ihre Eteuerzettel mitbringen .

T o r g b e r t , Vertrauensmann ,
Rummelsburg . Schillerstr . 8.

Achtung ! Metallarbeiter ! In der „ Deutschen Easglüh
licht - Aktiengesellschaft " sind 14 Monteure entlassen , angeblich
wegen „ Einschränkung des Betriebes " , augenscheinlich jedoch des
halb , iveil dieselben es gewagt haben , die Zustände dieser Muster -
werkstätte öffentlich zu brandmarken , denn durch den „ Lokal
Anzeiger " sucht die Firma bereits Ersatzkräste für die Entlassenen
Zur Klarstellung der Verhältnisse des ganzen Letriebes findet
heute , Donnerstag , den 2ö. Januar , Abends 8V » Uhr , bei Boltz ,
Alte Jakobstr . 75 , eine öffentliche Versammlung statt , zu welcher
die Arbeiter und Arbeiterinnen der Gesellschasr . sowie alle die-

jenigen Kollegen eingeladen werden , die etwa gedenken , dort in
Arbeit zu trelen . Die besonders belheiligten Branchen , wie
Klempner , Rohrleger , Schlosser je . werden um zahlreiches Er -

scheinen ersucht , ganz besonders aber werden die gesammten
Kollegen der Fuma Pintsch eingeladen , wie auch sämmtliche Ab-

uehmer der Fabrikale jener Gesellschaft . Im übrigen verweisen
wir auf das Inserat im Heuligen „ Vorwärts " .

Otto Naelher , N. Anklamerstraße 44 .

An die Lagerhalter der Konsumvereine !
Bei der letzten Zusammenkunft der Vertrauensmänner ist

beschloffen , die Kollegen allerorts aufzufordern , nicht zu
versäumen , bei den Verwaltungen zu beantragen , daß am
ersten Mai d. I . die Eeschäslslokalilätm nicht geöffnet
werden . Wir rechnen bei diesen Anträgen ganz besonders aus
die Unterstützung der Parteigenossen .

Die Redaktionen sämmtlicher Arbeiterzeitungen werden sge-
beten , dies zu veröffentlichen .

I . A. : Ernst Grenz . Chemnitz , Louisenstr . S II .

Die Unsitte , die Löhnungen der bei Bau - und Erdarbeiten
beschäftigten Arbeiter im Wirlhshause vorzunehmen , ist an
dieser Stelle schon mehrfach gerügt worden . Gegen diesen Unfug
hat sich nun kürzlich auch der Vorsitzende des Düsseldorfer
Eewerbegerichts gewandt , indem er folgendes Rundschreiben an
die Gewerbcgerichls - Beisitzer richtete :

Euer Woh geboren theile ich hierdurch ergebenst mit , daß nach
Angabe des Sekretärs der Fall hier häufig vorkommen soll , daß
die im Bauhandwerk beschäftigten Arbeiter in den Wirlhschaste »
gelöhnt und häufig bis Iv Uhr Abeuds , in einzelnen Fällen sogar
bis 12 Uhr , auf Auszahlung ihres Lohnes warten müssen . Dieses
Te > fahren führt für de » Arbeiter und seine Familie , ganz
abgesehen davon , daß es nach dem Z 115a der Gewerbe - Ordnung
ohne Genehmigung der unteren Verwaltungs - Behörde nicht statt -
hast ist , zu so viel Uiizuträglichkeiteu , daß es meines Erachtens
dringend geboten erscheint , auf Abstellung desselben hinzuwirken .

Aus diesem Anlaß ersuche ich die Herren Beisitzer um aus -
führliche Mittbeiluug , sofern derartige Fäll « auch zu ihrer
Kenntniß gekoinmen sind , um eventuell durch eine Eingabe an
die königliche Regierung eine Abhilse des Uebelstandes herbei -
zuführen

Düffeldorf , den 3. Januar 1894 .
Der Vorfitzende des königlichen Gewerbegerichts

Heinr . Rademacher .
Es wäre wünschenSwerth , daß in anderen Städten ein ähn -

liches Vorgehen beliebt würde , um solchem Unwesen zu steuern .

Arbeiterfiirsorge auf dem Lande . Unseren Agrariern
bleibt es angeblich ern Rälhsel , warum immer mehr von der
Landbevölkerung ihrer „väterlichen " Fürsorge sich entziehen , in -
dem sie ihren Wohnort nach der Stadt verlegen . Ein weiterer

Beitrag zur Lösung dieses Rärhsels — da ? für uns freilich nie -
mals eines war — wöge durch folgendes gegeben sein : Der Ar -
beiler W. war in der Brennerei des Amtmanns R. in Krahne
als Brenn ermeister beschäftigt . Die Entlohnung sollte bestehen
in freiem Unterhalt und einem Lohn , der prozentual nach der

Menge des produzirten Spiritus berechnet werden sollte . Die
Arbeitszeit war mindestens 12 Stunden pro Tag . Nach sechs
Nochen erklärte der Herr Amtmann dem W. , daß sein
Lohn für diese 6 Wochen sich auf zwölf Mark
belaufe und zahlte ihm diesen Betrag aus . W. gab
hierauf die Arbeit auf und verlangte seine Juvaliditätskarte und
sein Quittuugsbuch der Krankenkasse . Der Amtmann verweigerte
beides . W. wandte sich nun an den Amtsvorsteher , bei dem er
sich schriftlich angemeldet und bei dem er bei seinem Eintritt in
das Arbeiteverhältniß zur Krankenkasse angemeldet wurde . Von
diesem erhielt er nachfolgenden Bescheid :

„ Aus Ihr Gesuch vom 16. d. Mts . um eine Abmeldungs -
beschmigung erwidere ich Ihnen , daß Sir sich bei mir weder
an - noch abgemeldet haben , mithin kann Ihnen auch eine solche

diesseits nicht ausgestellt werden . Ebenso verhält es sich mit
einer Bescheinigung über die Dauer Ihres Aufenthalts Hierselbst .
Hinsichtlich der Marken zu Ihrer Jnvaliditälskarie bemerke ich
daß nach Angabe des Amimann R. hierselbst Sie überhaupt
keinen Lohn verdient haben , sondern Ihnen nur freier Unterhalt
gewährt worden ist , in diesem Fallt sind Sie nach ß 3 Abs .
Ges . vom 22. Juli 1889 nicht versicherungspflichtig . 12 Mark ,
welche Sie als Vorschuß erhalten haben , wird Herr R. von
Ihnen zurückfordern . Das Quiltungsbuch der Krankenkasse ver¬
weigert Ihnen letzterer auszuhändigen , da Sie den Antheil .
welchen Sie beizutragen vnpflichtet sind , nicht bezahlt haben .

Ter Amtsvorstehcr . "
( Unterschrift . )

An
den Brennermeister Herrn W.

J . - N. 12.
Es gehl wirklich nichts über die Bescheidenheit , wie sie auf

dem Laude gepflegt wird . Daß die Landarbeiter anfangen , das

Verständniß für diese angeborene gute Eigenscbaft unserer Rüben -
und Fuselgrasen zu verlieren und schaarenweise nach Amerika

avswaudprn oder nach der Stadt ziehen , daran ist natürlich die

„Verhetzung " seitens der sozialdemokratischen Agitatoren schuld .
Wo sind die schönen Zeiten hin , da noch eine Tracht Prügel für
jedes Vergehen opplizirt werden konnte (soll allerdings auch
deute noch oftmals vorkoninien ) , die Zeiten , wo dem Schloßherrn
das „ Recht der ersten Nacht " zustand ? Heute nimmt die
„ U n h o t m ä ß i g k e i t " der Landbevölkerung immer mehr zu,
sie lassen sich von sozialdemokiatischen Ideen mehr und mehr
„ umgarnen " . Schade , zu schade — für die Junker .

Wie die Apotheker mit den Krankenkassen umgehen ,
dafür liefert folgendes „ Eingesandt " in Nr . 6 der „ Pharmazeu

tischen Zeitung " eine » drastischen Beleg :

„ Zu dem Artikel „ Krankenkassen " des Herrn Dr . Landmann

( der genannte Arzt dürfte den Kasienvorständen durch sein Ein

treten für die Verminderung der Arzneikosten bekannt sein . Red . )
erlaube ich mir , Ihnen nachstehende kleine Episode aus hiesiger
Gegend mitzutheilen , die vollständig wahrheitsgetreu ist . Eine

kleine Apotheke hiesiger Gegend war von dem Wohlwollen zweier

Aerzte vollständig abhängig ; diese beiden Acrzte reduzirten vor
einem Jahre infolge der Aaitation des Herrn Dr . Landmann

ihre Verordnungen um reichlich 69 pCt . , so daß der Apotheker

gezwungen war , einmal den Krankenkassen den Rabatt von
25 pCt . zu kündigen und dann einen dritten Arzt heranzuziehen
der sich nicht von Herrn Dr . Landmann Vorschriften machen

lassen wollte . Der Erfolg des Apothekers war ein unvörher

gesehener . Infolge der Streitigkeiten verlor der eine Arzt bald

alle Privatpatienten und muß den Ort verlassen , während der

zweite Arzt ebenfalls aus denselben Gründen außer einer großen
Anzahl von Privatpatienten auch eine große Kasse von über

1999 Mark Fixum verlor , so daß auch dieser Arzt
bald den Schauplatz seiner Thätigkeit verlassen muß .

während der neue Arzt , ein jüngerer Man » , binnen

kurzer Frist eine große Praxis sich erobert hat und gar nicht
daran denkt , Herrn Dr . Landmann Hceresfolge zu leisten . —

Sollten doch alle Apotheker energisch gegen die Agitation des

Herrn Dr . Landmnnn und Genossen Front machen und ge -
schloffen allen Krankenkassen , welche den Kassenärzten Vorschriften
machen , den Rabatt kündigen und andere Aerzie zuziehen , da

werden auch die Aerzte zu der Uebcrzeugung komme » , daß sie

gegen ihre Apotheker größere Verpflichtungen haben als gegen
Herrn Dr . Landmann . . . . "

Also wenn ein Arzt zu der Erkenntniß gebracht wird , daß
sein Wohlwollen den Kaffeuprolctariern gegenüber besser an -

gebracht ist , als gegenüber dem Apotheker , dann ist es mit der

Freundschaft aus . dann giebt es „Streitigkeiten ", d. h. Apotheker -
Chikanen . Z deren Wirkung sich bis tief »n die Kreise der Privat -
patienten hinein erstreckt . Ein „ jüngerer Herr Kollege " , dessen
Verschreibungsweise noch durch leine bessere Einsicht an -

gckränkeli ist , wird herangeholt und durch die Empfehlung des

Apothekers bei der Privatkundschaft in den Sattel gehoben , so
daß der Andere sein Bündel schnüren muß . Dann hat der

Apotheker seine » Profit gerettet , d. h. auch nur so lange , bis die

Kassen sich sein Beispiel zu nutze machen und gemeinsam einen

Arzt engagircn , der aus Kompagniegeschäfte mit dem Apotheker
verzichten kann .

Herr Pastor Schall , der sich durch sein frcimüthiges Werk
über die Sozialdemokratie vortheilhaft bekannt gemacht , hinterher
aber versucht hatte , öffentliche Arbeiterversammlungen zu miß
brauchen , um sich bei der herrschenden Klasse wieder lieb Kind

zumachen , ist nun glücklich bis ans die „ evangelischen
Arbeitervereine " gekommen . Dieser Tage wird er in
Gera in einem solchen Verein sprechen . Hoffentlich folgen die
Gera er klassenbewußten Arbeiter dem Rathe des dortigen
Partei - Organs und bleiben diesen Reklameversammlungen , wo
sie durch Herrn S ck a l l selbst in Gefahr gebracht werden können ,
„ Verbrechen " , wie Majestätsbeleidigungen zu begehen , fern .

Arbcitslosen - Uiiterstützungen in der Schweiz . Bei der
Arbeitslosen - Kommission in Zürich meldeten sich
bis vorigen Donnerstag 536 Arbeitslose , worunter 258 Ver -

heirathete mit 495 Kindern . In der in der Kaserne einge -
richteten Küebe essen täglich 60 —79 Personen und 45 Familien
lassen das Essen holen . Mit Lebensmitteln und Baargeld wur -
den bis jetzt 112 Familien mit 226 Kindern unterstützt .

In Bern haben sich bei der A r b e i t s l o s e n « K a s s e
bis jetzt 291 arbeitslose Mitglieder gemeldet , wovon 133 ver -
heiralhct , 12 Wittiver und 56 ledig . Die Kinderzahl beträgt 253 .
Die ausgezahlte Unterstützung beträgt 2799 Fr . , wobei freiwillige
Gaben von 1999 Fr . inbegriffen sind .

Verkstninlungen .
„ Tie Vorgänge uach der Arbeitslosen - Versammlung

am 13. Januar und die Vorbereitungen der
politischen Polizei zu derselben . " So lautete die

Tagesordnung einer Volksversammlung , welche am 23. Januar
im großen Saal der Brauerei Friedrichshain staltfand und die
von zirka 2599 Personen besucht war . Wie an jenem denk -
würdigen Tage , so war auch diesmal in verschiedenen Gehösle »
der Nebenstraßen , in den Parkanlagen des Hains , sowie in den
Räumlichkeiten der Brauerei selbst , eine große Polizeimacht bereit

ehalten . Zu welchem Zweck , war nicht recht ersichtlich . Ter
einberufer Tischler Schräder ( Unabhängiger ) eröffnete 8Vs Uhr

die Versammlung , Bureauwahl fand nicht statt . Er übernahm
die Leitung der Versammlung . Als erster Redner zur Tages -
ordnung erhielt alsdann Wilhelm Werner das Wort . Die

heutige Versammlung werde die nölhige Klärung über die Vor -

gänge am 18. Januar bringen . Letztere hätten gezeigt , daß
nicht , wie es im Sprichwort heiße , der Deutsche nur
Gott , sondern auch die Polizei zu fürchte » habe .
Ucber die Vorgänge wolle er nicht weiter sprechen , die Presse
aller Parteischattirungen habe sich eingehend mit denselben
beschäftigt und nur mit wenigen Ausnahmen die Haltung der
Polizei übereinstimmend aufs schärsste verurtheilt . Daß sie über
die Vorkommnisse nicht falsch berichtet habe , werde die Diskussion . .
beweisen . Metallarbeiter Emil Brandt erzählte hierauf unter demokratie ist bereitet .

größter Spannung der Versammelten seine bisherigen Beziehungen
,ur politische » Polizei . Durch einen Aufruf zum Besuch einer

Metallarbeiter - Versammlung in den Gerinamasälen habe er sich
im Herbst bekanntlich eine Anklage und Strafe zugezogen . Bald

darauf sei im Auftrag des Polizei - Kommissars Röwer ein Herr
zu ihm gekommen , der sich über dies und jenes erkundigte und

ihn schließlich als Polizei - Agent anzuwerben suchte . Seinem
Sträuben begegnete er mit der Aeußerung : „ der beste Jdealis -
mus ist doch der in der Tasche " und einen Nebenverdienst
von 69 - 75 Mark monatlich würde er in seinen
schlechten Verhältnisten doch ganz gut brauchen können .
Nur um einen Einblick in das Getriebe der politischen Polizei
zu erhalten , sei er endlich darauf eing - gangen , Polizeispum zu
werden . Die erste Zusammenkunst habe darauf am 25. November ,
Abends 3 Uhr , im Schultheiß - Ausschank , Rosenthalerstraße , statt -
gefunden . Hier sei der Herr , der seinen Namen verschwieg , mit
dem Verlangen an ihn herangetreten , er möge näheres über die
im 6. Kreis bestehenden anarchistischen Gruppen zu erfahren
suchen und zu diesem Zweck in dieselben eindringen . Auf seine
Einwendung , daß deren Existenz ihm unbekannt sei, habe er ihm
den Maurer Schwabe , Rodrian und einen dritten als
„ Männer der That " genannt , denen er sich nähern müßte . Er
gebe ihm acht Tage Bedenkzeit . Am S. Dezember , Abends 8 Uhr ,
traf er wieder mit genanntem Herrn aus vorherige Einladung in
einem Lokal an der Ecke der Friedrich - und Behrenstraße zusammen ,
und erfuhr , daß er den Italiener M e r l i n o mit observiren
soll . Der Polizei war bekannt , daß dieser auf vier verschiedenen
Postämtern seine Briefe lagern ließ , die er gewöhnlich nach
Kcnntnißnahme des Inhalts zerriß . Seine ( des Redners ) Auf -
gäbe sollte es mit sein , die achtlos weggeworfenen Fetzen wieder
zusammen zu lesen . Hierfür wurden » hm 59 M. Monatsgehalt ,
welches sich aber noch bedeutend steigern sollte , in Aussicht ge -
stellt . Am 4. und 6. Januar sei er dann im Sedan - Panorama
und am 8. Januar im Thiergarten mit i ' n zusammen gekommen
und schließlich an dem Tage dem Po - �eikommissar Römer
vorgestellt worden . Inzwischen habe er auch schon Vorbereitungen
zur Einberufung einer Arbeitslosen - Versammlung getroffen . Am
11. Januar rief ihn ein Brief nach der Französischen - und

Charlottenstraßen - Ecke, dort sollte er weiteren Auftrag erhalten . Als
er eintraf , holte Lorenz den Kommissar Röwer aus einer Kneipe .
Er habe Röwer mitgetheilt , daß e r und Rodrian bereits
die Einberufung einer Arbeitslosenversammlung in die Hand ge -
nommen hätten . Das Elend seiner Genoffen ginge ihm aber

nahe , es müsse etwas dagegen geschehen . Röwer habe ihm
verboten , die Einberufung selbst in die Hand zu nehmen ; er solle
das Anderen überlassen , aber nichts merken lassen . Ueberha ' upt
möge er der Versammlung lieber fern bleiben , da es ohne Leichen
kaum abgehen werde ( Sensation . ) Er habe aber erklärt , daß
er doch hingehe . „ Nun , dann mache ich Sie und Rodrian

verantwortlich für die Leichen , die es dort geben könnte, " lautete
die Entgegnung des Kommissars Röwer . Nachdem es nun
doch beinahe zum blutigen Zusammenstoß gekommen sei , habe er
Reue empfunden und den Faden , der ihn mit der Polizei ver -
band , durchschnitten . Für seine staatsrettende Thätigkeit will er
einmal 29 und einmal 75 M. im ganzen 95 M. erhalten haben ,
über deren Verwendung er in späterer Zeit Rechenschast ablegen
werde . — Werner richtete nunmehr die Frage an
Brandt , ob der Polizeikommissar Röwer seine Vorberei -
tunaen so getroffen habe , daß es am 18. Januar hätte Leichen
oebbn können ? Brandt beantwortete diese Frage dahin , daß
Römer geäußert hätte , es seien Vorbereitungen getroffen , die
eine Wiederholung der Februar - Krawalle 1392 unter allen Um »
ständen verhindern sollen . Die Erbitterung sei auf beiden Seiten
aufs höchste gestiegen . Auch ihre Leute ( die Arbeitslosen ) werden
Waffen bei sich führen . Ihre Revolver werden besser schießen ,
wie die unsrigen und so wird es jedenfalls viele Leichen
geben . ( Erregung . ) Monteur P a m l o w i t s ch erzählt einige
Szenen , die er am 18. Januar mit angesehen . und
äußerte : Sollten sich diese Vorgänge wiederholen und Ihr , Genoffen ,
wieder mit Gummischläucheu angefallen werden , dann setzt Euch

zur Wehr und schlagt sie nieder , dadurch macht Ihr Euch keines

Widerstandes gegen die Staatsgewalt schuldig , denn diese sind
keine Beamten ! Hier erhob sich der überwachende Polizeibeamte
und erklärte die Versammlung für aufgelöst . Mit lauter Stimme
rief der Vorsitzende den Versammellen zu. beim Verlassen des
Lokals die größte Ruhe zu bewahren . Diesem Ersuchen wurde

Fol�e gegeben . Als der Hauptstrom der Menge das KönigSthor
erreichte , wurden die Gruppen von einzelnen „ Berittenen " längs
der Neuen Königstraße , der Friedenstraße «. w. , diesmal aber
in mäßigem Tempo begleitet , so daß ein Auseinandergehen in

Ruhe möglich war .

Ter sozialdemokratische Wahlverei « deS 5 . Wahl¬
kreises tagte am 23. Januar im Grand Hotel Alexanderplatz .
Aus dem Bericht des Kassirers Schulz ist zu entnehmen , daß
der Bestand vom vorigen Quartal 275,37 M. beträgt ; die Ein -
nähme 139,35 M. , die Ausgabe 95,92 M. , somit beläuft sich der
jetzige Kaffenbestand aus 391,79 M. Hierauf referirt der
Reichstags - Abgeordnete Brühne in einem beifällig
aufgenommenen Vortrage über : „ Die wirthschaftliche und
politische Lage . " Die soeben beendete Debatte über den
Nolhstand , die den Reichstag zwei Tage beschäftigt
hätte , gehörte eigentlich auch in den preußischen Landtag , aber
infolge seiner Zusammensetzung bleibt dieses Junkerparlament
von derartigen „peinlichen " Debatten verschont . Die Behauptung
des Herrn v. Bölticher im Reichstage , daß die Schuhwaaren -
Industrie sich in aufsteigender Tendenz befinde , muß
stark bezweifelt werden ; die kleine Besserung in
der Tcxtil - Industrie wäre nicht eingetreten , wenn der
rumäniscbe Handelsvertrag , wie das die Junkerparteien so leb -
hast wünschten , vom Reichstage abgelehnt wäre . Auch an der
Zunahme der Armenlasten , die besonders in den Großstädten
augenfällig in Erscheinung tritt , läßt sich ein Schluß auf die
Verelendung der Masse ziehen . Wie die Sozialdemokraten voraus -
sagten , sind es zum großen Theil die Kleingewerbetreibenden ,
welche , da sie der Versicherungspflichl nicht unterstellt sind ,
die öffentliche Unterstützung bedeutend in Anspruch nehmen . Die
wachsende Roth legt sich derart lähmend auf die Kranken -
lassen , daß es bald unmöglich sein wird , den gesetzlich vor -
geschriebenen Reservefonds aufzubringe » . Die Behörden legen
bezeichnender Weise gar kein so großes Gewicht mehr aus die
strikte Durchführung dieser Vorschrift , weil sie wissen , daß , nach -
dem die Kassen fallirt , die Gemeinden Zuschüsse für die Ge -
meindeversicherung leisten müßten . Ebenso wie die Kranken -
Versicherung ist auch die Unfallversicherung mit ihrem schwer -
fälligen Apparat und die Altersversicherung , wo fast ein Viertel
für die Verwaltung verbraucht wird , im Wesentlichen
nur geeignet , für die Unteroffiziere , deren Zahl die neue Militär -
vorläge um ca . 19 999 vermehrt hat . Stellungen zu schaffen . —
Die politische Lage bietet ein trostloses Bild . So schnell der
Reichstag die Militärvorlage bewilligt hat , so langsam geht es
bis die Kostendeckung gefunden ist . Das Sleuerboquel des früheren
Oberbürgermeisters ist allerdings böse zerzaust , aber durch die
Arbeit hinter denKuliffen wird am Ende noch manches aus den Mehr -
heitsparleien für dieVorlagen in veränderter Gestalt gewonnen wer -
den . Es ist fast ausgeschlossen , daß die Regierung bei der jetzigen
Erregung im Volke de » Reichstag auflösen wird ; sollte
Graf Caprwi jedoch ein Tänzchen wagen wollen , die Sozial -

( Lebhafter Beifall . ) Eine Resolution , im



©« nie des Referats gehalten , fand einstimmige Annahnie . Bein »
Klinkt „ Verschiedenes " nahm der Schneider W effo ls ky das
Wort und machte der Versammlung , die mil ihrer Entrüstung nicht
zurückhielt . Mittheilung von den Schilderungen , wie sie von
«ein Metallarbeiter Brandt in der Volksversammlung in der
- drauerei Friedrichshain gegeben waren . Der Redner wurde .
als er geendet , sofort verhaftet . — Der Vorsitzende M ö l l e r
protestirte gegen dieses unmotivirte Vorgehen der Polizei und
ermahnte die Anwesenden zur Ruhe . H o r w i tz erwähnt , daß
der Metallarbeiter S ch e w e sich kaum der Liebenswürdigkeiten
gewisser Leute erwehren konnte , die ihm 3 - 40 » Mark Monats -
gehalr in Aussicht stellten . der aber trotzdem der Versuchung
widerstand . Nachdem noch Genosse B r ü h n e die Genossen er -
mahnt , gegenüber allen Provokationen auf der Hut zu sein ,
wird die Versammlung mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie
geschlossen .

Eine gutbesnchte öffentlickie Versammlung der pol
» lrschen Sozialdeniokraren fand am Sonntag , den
21 . d. M. statt , in der Genosse Hellwig einen ca . �stündigen Vor :
trag über „ Der wissenschaftliche und ntopistische Sozialismus "
hielt . Redner führte klar vor Augen das Wesen des Wissenschaft .
liehen Sozialismus , als dessen hervorragendste Vertreter er Karl
Marx , Friedrich Engels , Kantski ) und Bebel bezeichnete , durch
deren Wirken der Sozialismus solche Bedeutung erhalten habe .
Daß der wissenschaftliche Sozialismus von dem utopistischen sich
vortheilhast unterscheidet , beweist unser Programm , um mit Marx
zu sprechen : „ Wir entwickeln der Welt ans den Prinzipien neue
Prinzipien " . Ferner übte der Redner an den Vorgängen im
Friedrichshain und dem Vorgehen der Polizei eine eingehende
Kritik . Die Genossen Kempowski und Brseskwinicwicz ergänzten
die letzteren Ausführungen . Zum Schluß wurde eine Prolest -
resolution gegen das Benehmen der Polizei einstimmig an -
genommen .

Tie Arbeitnehmer - Bcisitier deS Berliner Gewerbe -
gerichts hielten am 22 . Januar eine allgemeine Versammlung
ab . Vcvor in die eigentliche Tagesordnung eingetreten wurde ,
theilte der Vorsitzende mit . daß alle Versuche deS Ausschusses ,
den ehemaligen Vorsitzenden Assessor Dr . Freund zur Ver
anstaltung von Plenarsitzungen der Bcisitzenden und Kammer -
Vorsitzenden zu beiuegeu — zwecks Herbeisührung einheit -
lich - prinzipieller Urlheile — vergeblich gewesen seien
Das Verlangen danach sei damit beantwortet worden , die Vor
sitzenden würden unter sich über die widersprechenden Urtheile
des Gerichts verhandeln . um eine möglichst einheitliche Recht -
sprcchung anzubahnen . Sollte sich herausstellen , daß der Aus -

' schnß ( richtiger : die Arbeitnehmer des Ausschusses ) mil dem
Antrage aus Plenarsitzungen bei dem neuen Vorsitzenden , Assessor
v. Schulz , mehr Gegenliebe finden würde , dann würde er den -
selben wieder einbringen . Zum ersten Punkt der Tagesordnung :
„ Verschiedene Entscheidungen " , nahm hierauf ein anderes Aus -

schußmitglied das Wort . Redner besprach einzelne in den
letzten Monaten gesüllte Urtheile und angewandte Prak
tiken . mit denen er sich zum Theil nicht einverstanden
erklärte . Zunächst wandte er sich gegen die neuerdings von
den Vorsitzenden Magistrals Assessoren geübte Stellungnahme zu
Entschädigungsansprüchen , welche aus dem Einbehalten von
Kassenbuch und Alters - und Juvaliditätskarte erwachsen . Er
theile , führte er ans . nicht die Ansicht derselben , solche Ansprüche
erwüchsen nicht aus dein Arbeitsverbällniß und zu ihrer Ab -

Weisung oder Anerkennung sei deshalb das Amtsgericht , aber
nicht das Gcwerbegerichl kompetent . Diese Anschauung sei
leider infolge ihrer Anerkennung durch die Arbeilgeber
Beisitzer vielsach in den letzten Monaten in End

scheidungen zu in Turchbruch gekommen , indem die betreffenden
Kläger a b - und an das ordentliche Gericht verwiesen
wurden . Buch und Karte würden jedoch beim Arbeitsantritt
vom Arbeitgeber verlangt , ohne sie nehme kein Unternehmer
einen Arbeiter a ». Unter diesen Umständen sei es wohl richtiger ,
Entschädigungsansvrüche aus den genannten Ursachen alS aus
dem Arbeitsvcrhältniß hervorgegangen anzuerkenne » , wodurch
ihre Geltendmachung beim Gewerbegericht ermöglicht werde . —
Redner empfahl dann den versammelten Beisitzern , in ein -

schlägigen Fällen streng darauf zu halten , daß mit Budikermnrken
und Aehnlichem abgespeisten Klägern dersLohn in Baar aus ihren
Antrag zuerkannt werde . Ist dies auch in den meisten Fällen
mit Bezugnahme auf die ZZ 115 und 116 der Gewerbe - Ordnung
geschehen , so sei doch auch das Gegentheil vorgekommen .

Was die Krankheit als Entlassungsgrund ( Unsähigkeit zur
Arbeit ) betreffe , so wäre strikte an einer Entscheidung der
Kammer VHI festzuhalten , nach welcher die Entlassung recht -
zeitig — beim Verlassen der Arbeitsstätte oder doch wenigstens
während der Krankheit des Betroffenen , bald nach Beginn
der Krankheit — und klar ausgesprochen werden müsse ,
um gerechtfertigt zu sein .

Das Gericht sei unter anderem dem Mißstande des Aus -

setzens m anerkennenswerther Weise näher getreten und habe den

Klägern günstige Urtheile gefällt , wenn dieselbe » Zeit bezahlt
verlangten , in der sie „aussetzten " und sich dem Beklagten zur
Verfügung hielten . Aufgabe der Beisitzer werde es se »i , in ihren
Gewerkschaften gegen die „ Aussetzerei " zu Felde zu ziehen , inso -

fern sie ungerechtfertigt ist .
Einer weiteren Verbreitung wie bisher bedürfe die Kennt -

niß des § 52 des Gen erbegerichts - Gesetzes , der besage , der ob-

siegenden Partei könne auf vor der Urlheilsfävung gestellten Antrag
eine Entschädigung für die durch die Wahrnehmung des oder
der Termine entstandene Zeitversäumniß zugebilligt werden . Die

meisten Kläger forderten diese Gebühr nicht . Die Beisitzer der
Kammern I und II gehe besonders eine Entscheidung an , durch
die eine Klägerin abgewiesen wurde , weil sie als Tienstmädche «
gemielhet und angemeldet war . Das Mädchen sei
mit der bewußten Äbsicht engagirt worden , als Näherin
ausgebildet und vorwiegend beschäftigt zu werden . Wo
in Zukunft die Verhandlung ergebe , daß die Haupt -
thätigkeit eines solchen Dicnstniäochens in� industrieller
Thätigkeit bestehe , wäre es Pflicht der Arbeiterbeisitzer , dahin zu
wirken , daß derartige Klägerinnen als Gewerbegehilsinnen de -

trachtet werden und somit die Vortheile des Gewerbegcrichts
ihnen zu gute kommen . — Redner hält die Praxis einiger Vor -

sitzenden , als Sachverständige Beisitzer zu berufen , für angebracht .
Er wünscht, daß die Beisitzer selbst sich zur Verfügung stellen

möchten . Zum Schluß befürwortet er , der Gewerkschaftspresse
wichtige Entscheidungen zugänglich zu machen .

Eine längere Debatte folgte diesen Aussührungen . Allge -
niein verurlheilt wurde das Bestreben einiger Assessoren , die

Klagen mehrerer Arbeiter gegen einen Arbeitgeber jzu verbinden .

Dadurch werde dem Beklagten im Falle seiner Verurlheilung oft
die Möglichkeit der Berufung gegeben , während er sie sonst , der

Höhe des Objekts wegen , nicht gehabt hätte . Dem armen Ar -

beiter sei dadurch der Nutznieß des eingeklagten Geldes auf

lange Zeit vorenthalten . Jedem Arbeiter sei aus diesem
Grunde zu rathen , stets in besonderer Klage seine ver -

meintlichen Rechtsansprüche gellend zu machen und im

Termin darauf zu dringen , daß seine Sache nicht
mit einer anderen , zufällig zu gleicher Zeit gegen denselben Unter -

nehmer schwebenden verbunden wird . Ausschußmitglleder äußerten
den dringenden Wunsch , die Beisitzer sollten häusiger in ihren

Gewerkschasten bezw . öffentlichen Versammlungen ihrer Berufs -

genoffen über die Thätigkeit des Gerichts Bericht erstatten . Tie

Gewcrkskollegen wären ihrer Meinung nach dann aufzuj ordern ,

sich bei der Absicht , zu klagen , zuvor an die Beisitzer aus ihrem

Beruf oder auch an das . Bureau der Gewerkschajls - iiommission ,
Rosenstr . 28 , 1, um Rath zu wenden . Mehrere Redner sprachen sich

energisch gegen das übertriebene Vergleicheschmiede » einzelner
Kammervorsitzenden aus . Ein Beisitzer der Kammer VI bemerkte hier -
aus bezugnehmend , er habe nickt gesunden , daß durch die Vergleiche
des Assessors Leo die Kläger zu Schaden gekomnien seien . Meistens

erhielten dieselben durch einen Vergleich wenigstens etwas , wäh -

rend sie voraussichtlich abgewiesen worden wären , wenn sie sich
nicht verglichen . — Ein weiterer Redner stellte fest , daß das

Gcwerbegencht immer nock nickt den ihm an der Wiege prophe
zeitcn Vorlheil besitze , schneller zu arbeiten wie ein anderes
Gericht . Ein Kollege habe im Dezember 1893 die Klage
eingereicht und Ansang Januar die Vorladung zum 23. Februar
erbölten . Tiesem Uebelftande sei an maßgebender Stelle entgegen -

zuwirken .
Hierauf berichtete ein dem Ausschuß angehörender Beisitzer

über den bisberigen Vcrlouk der Ausschuß - Verhandlungen über
folgenden , von den Arbeitnehmern des Ausschuffes eingebrachten
Antrag :

„ Ter Ausschuß möge beim Magistrat die Errichtung eines
städtischen Arbeilsamtes beantragen , welches außer der kosienlosen
Arbeitsvermitlelung für gewerbliche und kaufmännische Zirbeiter
beiderlei Geschlechts , Dienstboten und Lehrlinge , die Ausstellung von
Ctaiistiken über Lohnvcrhältmsse , Arbeitslosigkeit , Lehrlings -
wesen ic . zu übernehmen hat .

Bei der Errichtung ist unbedingt daran festzuhalten , daß die
Arbeitsvermittlung durch Personen zu geschehen hat , welche das
Vertrauen der Arbeiter resp . Arbeilerinnen genießen und von
den betreffenden Industrie - resp . Gewerbegruppen in össent -
licken Versammlungen zu wählen und von der Stadt anzu -
stellen sind . "

Aus dem erstatteten Bericht ist hervorzuheben , daß der An -
trag heftige Angriffe seitens der von den Gegnern gewählten Arbeit -
geber im Ausschuß erfahren hat . Dieselben haben für den Fall
seiner Annahme eine Tyrannisirung der Berliner Arbeiter , welche
Arbeit suchen , zu gunslen des sozialdemokratischen Parteiwesens
in Aussicht gestellt und sich schroff ablehnend dem Antrage gegen -
über verhalte ». Vor allem wünschen sie den Arbeitsnachweis
nicht in der Verwaltung von Arbeitern zu sehen und — vom
llnternehniersiandpunkt sehr begreiflich ! — sein ruhiges Fort -
sunktioniren während der Tauer etwaiger Streiks . Mit anderen
Worten : der städtische Nachweis soll eventuell tüchtig Streik -
brecher „ vermitteln " . Die Versammelten bevollmächtigten ihre
Vertreter im Ausschuß , in Sache » des Nachweises an ihrem An -
trage beziehungsweise den ihm zu Grunde liegenden Gedanken
festzuhalten . Am Freitag dieser Woche findet zur weiteren Ver -
Handlung desselben eine Ausschußsitzung statt , auf welche sich
dies « Vollniachl bezieht . — Folgeuder Antrag wurde dann noch
einstimmig angenommen :

„ Die Versanunlung beauftragt ihr Bureau , in geeigneter
Weise den Reichstag und die Regierung aufzufordern , schleunigst
ein Gesetz zu schaffen , das all und jede private , gewerbsmäßige ,
gegen Bezahlung erfolgende Vermittlung von Arbeitsgelegenheit .
dnrch Kommissionäre , Sprechmeister u. dgl . strengstens verbietet ,
um dadurch die Einrichtung vo » öffentlichen , das Gemeinwohl
fördernden Arbeitsnachweisen zu ermöglichen . "

Ter Antrag soll vorerst dem Ansschnß unterbreitet werden .

Der Berein deutscher Schuhmacher ( Filiale I ) hielt am
15 . Januar eine Versanmüung ab , in der Genosse Rüther über
das Thema referirte : „ Was können wir in der Gewerkschafts -
bewegung erreichen ? " Ter Redner veistand es , den Anwesenden
in kebhasler , klarer Weise eine Schilderung der Ziele und Auf -
gaben der Gen erlschaftsbcwegnng zu geben . Unter Vereins -
angelegenheilen wurde dem Antrag eines Kollegen zugestimmt ,
der bezweckt , alle Vierteljahre eine kombinirte Versammlung der
drei Filialen einzuberufen . Nach Erledigung verschiedener Ver -
einsangelegenhcilen und des Fragekastens schloß der Vorsitzende
die Versammlung .

Ter allgemeiue Bereiu der Töpfer und Berufs
genossen Deutschlands ( Filiale Berlin ) tagte am
21 . Januar . Tie den Mitgliedern gegebene Abrechnung vom
vierten Quartal weist eine Einnahme von 823,76 M. auf . Tie
Abrechnung vom Fensterstreik ergiebt eine Einnah >ne von
2287,80 M. und eine Ausgabe von 2576,20 M. ; mithin ein
Ucberichreitcn der Einnahmen von 283,40 M. Zur Tilgung
dieser Schuld hat der Filialvorstand im Einverständniß mit dem
Vertranensman » 360 M. geliehen . Im allgemeinen kann der

Ausgang des Streiks als ein zufriedenstellender be -
zeichnet werden . Unter Vereinsangelegenheiten wurde die
Differenz mit dem Töpfermeister M. Haak , Schöncberg ,
verhandelt und den Kollegen der Rath ertheilt , den Klage -
weg zu beschreiten . Von einer Sperre der Firma wurde Ab -
stand genonnnen , da Herr Haak dem Vorstand das Versprechen
gegebe » hat , in Zukunft den Lohntarif zu bezahlen . Hierauf ge -
langte folgender Antrag zur Annahme : Tie im Arbeitsnachweis ein -

geschriebenen Kollcaen sind als gestrichen zu betrachten , wenn sie
sich nicht jede Wcchc einmal gemeldet haben . Dem Wunsch , die

Zahlstellen zu veröffentlichen , sei hiermit nachgekommen . Es
werden jeden Sonnabend Beiträge entgegengenommen in der

Haupt - Zahlstelle bei Wernau , Rvscusiraße : für Moabit bei

Ricger , Pcrleberger - und Havelbergerstraßen - Ecke ; für den Osten
und Friedrichsberg bei Böhl , Frankfurter - Allee 74 , und des

Sonntags Vormittags in Meißensee bei Helling , Langhans -
traße 106 .

Der Verein der Zimmerer hielt am 2l . Januar seine
erste Generalversammlung ab , in der die Abrechnung für die

Zeil seit Bestehens des Vereins vom Kassirer König verlesen
wurde . Die Einnahme betrug voni August bis Ende Dezember
1893 563 . 60 M. . die Ausgabe 288 . 45 M. , bleibt ein Bestand von
275,15 M. In Vereinsangelegenheiten gelangte folgender Antrag
einstimmig zur Annahme : In anbetrackt der Agitation für den
Verein wird gewünscht , daß die Mitglieder es für ihre Pflicht
hallen , möglichst zu agiliren . Ein gutes Mittel dazu bietet sich,
wen » die organisirtcn Zimmerer sich verpflichten , ihr Mitgliedsbuch
itets bei sich zu haben , bei Begegnung mit Kaniecaden nach dem

Buch zu srage », damit wird bewirkt , daß die Indifferenten stets auf die

Organisation hingewiesen werden . Hierauf nahm die Versamm -
lung die Wahl des Kassirers vor . Mit dem Amt wurde Tummer
betraut . Ferner wurde den Mitgliedern zur Pflicht gemacht ,
beim Wohnungswechsel ihre Adresse möglichst bald bei den

Bezirkskassirern zn melden . Nach Erledigung dieser Angelegen -
heilen hielt Genoffe Hoffmann einen Vortrag über das Thema :
„ Wann beginnt die Revolution ? " Reicher Beifall lohnte den
Redner . Im Verschiedenen wurde ein drastischer Fall bekannt

gegeben . In der Passauerstraße hat ein Zinnnermeister gegen
seine Gesellen das jetzt so beliebte Instrument , den Gummischlauch
in Auwendung gebracht, bezeichnend

'
genug , wie weit es in

unserem Gewerbe schon gekommen ist . Zum Schluß wurde
bekannt gemacht , daß Sonntag , den 28 . Januar , eine öffentliche
Versammlung in der Benthstraße 22 , 1 Tr . , bei Norbert , stall -
indet .

Eine Arbeitslosen - Versammlung tagte in Schöne -
berg am 23 . Januar im großen Saale der Schloßbrauerei und
war ebenso wie die in voriger Woche ausgelöste Versammlung
sehr gut besucht . Nachdem Kriminalbeamte , die im Saale zu -
gegen sein sollten , ousgefordert wäre » , das Lokal zu verlassen ,
begann Genosse Antrick das Referat . Bevor derselbe jedoch aus
die Ursachen der Arbeilslossgleit einging , kritisirte er die in

voriger Woche von dem Polizeibeamten vorgenommene Auslösung ,
deren Znläjsigkcit er imter Hinweis aus eine verwallungsgericht -
liche Entscheidung bestritt . Redner nahm außerdem Gelegenheit ,

eine Verwunderung über das große Polizei - Aufgebot auszusprechen ,
welches man wieder in Hänsern der Nachbarschaft und aus de »

Straßen bis hinein nach der Polsdamerstraße von Berlin bemerke .

Vergegenwärtige man sich die Vorgänge vom vorigen Donnerstag
in Berlin , so könne man ein gewisses Mißtrauen gegen die

Polizei nicht unterdrücken . Die Arbeiterschaft solle daher auf
ihrer Hut sein und sich von keiner Seite und durch nichts zu
unbesonnenen Schritten verleiten lassen . Auf die Arbeitslosigkeit
eingehend , verweist der Referent darauf , wie sich die Kommunen
und Regierungsvrgane in anderen Ländern , wie Frankreich ,
England , Nordamerika , dem auch dort herrschenden Nothnande
gegenüber verhalten ; wie da beträchtliche Summen zur Unter -

stützung und Arbeitbeschaffung für die Arbeitslose ' . : , dort in

Staatsbetrieben der Achtstundentag gewährt wird , Dinge , die

wenigstens den ernsten Willen zur Hebung des Rothstandes er -

kennen lassen . Von solchen Maßnahmen hört man bei lins in

Deutschland im Allgemeinen ebenso wenig wie speziell in der

Reickshauplstadt Berlin . Bei uns verfahren die Behörden
anders . Tie preußische Eisenbahnverwaltung z. B. hat ihren

Angestellten mittheilen lassen , daß zu Unterstützungen ,
wie sie in früheren Wintern Roth leidenden Unterbeamten ic .

gezablt wurden , in diesem Winter kein Geld vorhanden
sei. Ter preußische Finanzminister hat ferner bei Vorlegung des

Etats von 13 Millionen Ersparnissen gemeldet , die in ver -

schiedcnen Staatsbetrieben :c. , namentlich im Eisenbahnbetrieb

gemacht sind . Diese Ersparnisse rühren zum guten Theile von

den außerordentlich geringen Löhnen her , die den Arbeitern ge -
zahlt werden , mit anderen Worten sie rühren her von dem Elend
der Arbeiter . Während der starke » Kälte sind in Berlin an
einem Tage allein sechs oder sieben Personen auf der Straße er -

froren . Die Wärmehallen , die in Stadlbahnbögen untergebracht
sind , reichen eben nicht aus für alle Nothleidenven . Der Eisen -
bahnfiskus hat nun dem Wohltbätigkeitsverein , welcher die

Hallen hergerichtet hat , die Miethe für dieselben gesteigert .
Solcher Handlungsweise gegenüber spricht Redner unsere Forde -
rungcn , wie sie im Berliner rothen Hause und anderswo
wiederholt formulirt worden sind , aus und giebt der Ver -

sammlung ein Bild von den Ausreden und schwächlichen
Einwendungsvcrsuchen , welche der Staatssekretär v. Bötticher
auf die Noihstands - Juterpellation Liebknecht ' s im Reichstage ge -
macht hat . Nachdem Genosse Antrick hieran gezeigt halte , daß
die Arbeiler von der gegenwärtigen Gesellschaft nichts zu er -
warten haben , forderte er die Anwesenden aus , sich zu organi -
siren , um durch eigene Macht zu erringen , was die herrschende
Klasse ihnen vorenthält . Die Versammlung stimmte diesen Aus -

führungen mit Hellem Beifall zu , und die Redner , welche zur
Diskussion das Wort nahmen , sprachen sich durchweg im Sinne
des Referenten aus und gaben deutlich ihren Unwillen über die

Unthätigkeit der Behörden gegenüber der Sachlage zu erkennen .

In ver Versammlung gelangte daraus die von de » fünf Berliner

Arbeilsloscu - Versammlungen angenoinmene Resolution einstimmig

zur Annahme .

Ter Arbeiter - BildUngsverei « für Schöneberg und Um -

gegend hielt am 22. Januar seine Generalversammlung
im Saale der Schloßbrauerei ab . Das Andenken des verstorbenen
Genossen Frey er wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt . Dann

gab der Vorsitzende Genosse Borchwardt einen Ueberblick über
das verflossene Jahr . Bis zum 21. August wurden einmal

monatlich und vom 21 . August nach Beschluß der Versammlung
zweimal monatlich Vereinsversammluiigen abgehallen . Ten

Kassenbericht erstattete Genosse Hivffmann . Einnahme
269,91 Mark , Ausgaben 111,25 Mark , Bestand 158,66 Mark .
Nachdem die Revisoren erklärt halten , die Kasse in bester

Ordnung gefunden zu habe » , wurde dem Kassirer Decharge ertheilt .
In der Diskussion wurde allseilig betont , daß die Abhaltung
von zwei Vereinsversamnilungen monatlich , mit Vorherbestimmung
der Refereulen und der Tbemata aus der Mille der Versamm -
lung , sich vortrefflich bewährt habe ; der VersammlungSbesuch sei
bedeutend stärker geworden , die Diskussion reger und die Re -

serate feien durchweg besriedigend ausgesallen . Der Umstand ,

daß es nicht mehr nolhwendig ist , Referenten gegen Bezahlung
zu verschaffen , hat überdem dazu beigetragen , daß der Verein
über belrächlliche Ueberschnffe verfügt . Es wurde beschloffen ,
von de » Ueberschüssen 70 M. dem Schöneberger Vertrauensmann

zu Agitationszwecken zu überweisen und 30 M. zur Vergrößerung
der Vereinsbibliothek zu verwenden .

Genosse Ledebour brachte in Anregung , der Verein möge

künftig größere Summen zur Vervollständigung der Bibliothek

bewilligen und der Vorstand vierteliährlich besonders
Bibliolheksitzungen um « Zuziehung Sachverständiger zusammen -
berufen , um durch FeststeUnng ein « Liste anschaffungswerther
Bücher eine zweckentsprechende Vergrößerung der Bibliothek an -

zubahnen . Auch von den Genossen Schubert , Eichhorn und

Köster wurde die Nolhwendigkeit , durch möglichste Verbesserung
der Bibliothek dem Bilbnngebedürfniß der Mitglieder entgegen

zu kommen , ausdrücklich betont . Die Vorstandsivahl ergab die

Genossen Meiling , erster Vorsitzeuder , Zunder , zweiter
Vorsitzender , Seidel und Butry , Schriftführer , Hoff -
mann und P o ni m e r e » k e , Kassirer , S ch u b e r l und

H o l z g i t t c r . Bibliothekare , K u h l m e y , Köster und

Krause , Revisoren . Als Thema sür die nächste Vereins -

ve » san » nlung am 5. Februar wurde die Frage der Arbeits -
l o s i g k e i t mit Seidel als Referenten festgesetzt .

Rixdorf . Der Verein der Bau - und gewerb -
kicken Hilfsarbeiter hielt am 21 . d. M. eine Mitglieder¬
versammlung ab . Tie Versammlung vollzog zunächst die Mahl
des Schristsührers und wurde Kollege Hcinemann mit diesem
Amt betraut . Hierauf gelangte ein Schreiben zur Verlesung be -

lreffeud eine Angelegenheit des Fachorgans . Soda » » erfolgte
die Wahl der Fachkommission . Zum Schluß wurden die Mit -

glicder ersucht , das Vereinslokal des Sonntags recht rege zu
besuchen .

Streck , saal .
Tie Redaktion slilli die Beiuiyuna des TprechtaalS , soweit oer Raum dafür
abzugeben ift , de»! Publikum zur Besprechung von Augelegeiiheiten aligeiueiiten
Jnieresjeg zur Beifügung : sie wahrt sich aber gletchzeUtg dagegen , mit dem

JnhaU desselben tdenitstzirt zu werden .

Erklärung .
Laut Bericht des „ Vorwärts " , zweite Beilage vom Sonntag ,

den 21 . d. M. , verliest der Buchdrucker Massini in der Ver -

sammlung der Delcgirten der Geiverkschaflsko ' umission eine Er -

klärung , vurch welche er unter Anführung eines riesigen Zahlen -
niaterials de » Beweis liefern will , daß der Buchdruckerverband
die beste Kampf - pardon ich wollte sagen Zentral - Organisalion
ist . was meinerseits überhaupt noch nicht bestritten worden ist .
Will also der Buchdrucker Massini durchaus mit meiner Person
anbinden , dann muß er es schon anders anstellen . Fenier be -

mächligt sich Herr Massini . der Pfi . fikus , nach echt staalsanwalt -
schastlicher Weise einer Aeußerung , welche ich in einer Ver -

sammlung gethan haben soll , ohne nach dem ganzen Zusannue » -
hang meiner Rede sich zu erkundigen , und sucht nun diese
Herausgerisseue und entstellte Bemerkung für sich aus¬

zuschlachten . ( Leider muß ich hier bemerken , daß die

Berichlerstattung aus dieser Versammlung , sowie aus der am
13. d. M. in den Armiuhallen eine sehr mangelhafte war . )

Nun , Herr Massini , auf solche Mache lasse ich mich nicht
ein , dazu ift mir d « Raum des „ Vorwärts " zu schade . Suchen
Sie einen anderen passenderen Ort . Zurückzunehmen habe ich

nichts und werde auch nichts zurücknehmen . Zum Schluß will
ich Ihnen noch bemerken , daß ich noch nie ein „ Führer " meiner

Gewerkschaft war , denn ich war stets der Meinung , wo „ Führer "
sind , da sind auch ,Ge ( nas ) iührte " , und ei » derartiges Verhällniß
kann nie unter den Berliner Maurern platzgreifen . Also , Herr
Massini , wenn Sie es verlangen , sehen wir uns wieder .
aber bitte , einen anderen Ort , denn der Raum des „ Vorwärts "
wäre dazu zu schade . C. Blaurock , Maurer .

Eingelaufene Druckschrlste » .
Aus dem Tagebuch eines Nnbcdeulenden . Skizzen von

Georg Steinhausen . Leipzig , Verlag von Ph . Reclam jnn .
Archibald Malwaiso « . Roman von I . Hawthorne . Uebersetzt

von Marischer Müller . Leipzig , Verlag von PH. Reclam juu .
Hopfenralh ' s Erbru . Vollsstück mit Gesang in 5 Akten von

Heinrich Wilke » . Musik von Gustav Michaelis . Leipzig .
Verlag von Ph . Reclayi juu .
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